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Allgemeine Deutsche credit-Anstalt-
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Psalter und Harfe.
«

Runderlaß

WareExcellenz wollen der Regirung, bei der Sie beglaubigt
; sind,schleunig zur Kenntniß bringen, daß in der am sünsunds

zwanzigstenApril vonWolsss TelegraphensVureau verbreiteten

Note zwar ein von der Pflicht befohlenesAbwehrbedürfniß,doch
nicht der staatsmännischgetönteWillensausdruck der Kaiserlichen

Regirung zu erblicken ist. Zu privater Aufklärung Eurer Excellenz
bemerke ich: daß wichtige Parteiführer in den Jrrglauben über-

redet worden waren, die Negirung Seiner Majestät seibereit,un--
ter sast demüthigenden Bedingungen einen Sonderfrieden mit

England zu schließen,undhabe zu diesem ZweckVerhandlungen,

nicht amtliche, im Haag und an anderen Stellen, begonnen; daß
eine rasche und unzweideutige Zurückweisungso schädlichenGe-

rüchtes nothwendig schienzdaßdie Note aberim Nohentwurß ohne
verbesserndeAachhilse der höheren,inpolitischenAusdruckgeschul-
ten Jnstanz, ans Licht kam.Folge der durch den Koalitionenkrieg
angeschwollenenArbeit,dievon den urlaublos abgenutztenAerven
nicht immer leicht zu leisten ist.Gerüchte werden nicht »inUmlaus
—gesetzt«:dennnur, was schonumläuft,istGerüchtzunennen.»Vor-
.bereitende Schritte« (,,zur Herbeiführungeines Sondersriedens

- mit England aus der Grundlage gewisser englischerWünscheund

Iorderungen«) können nicht »in Gang gebracht werden«: denn
10
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ohne Schritte giebts keinen Gang, ohne Gang keine Schritte (deren
erster eben den Gang, doch nichtsAnderes »vorbereitet«).»Kein

Urtheilsfähiger kann daran denken, die für Deutschland günstige
KriegslagezuGunsten eines vorzeitigenFriedensschlussesirgend-
einem seiner Feinde preiszugeben«:Weisen undThoren klingts
gleich geheimnißvoll.EinemFeindeDeutschlandsoder des Frie-
densschlusses? Wann ist der vor-, wann rechtzeitig? Kann, wer-

ihm » zu Gunsten Günstiges preisgiebt«,ihn für vorzeitig halten?
Gemeint ist: Die Kriegslage ist uns so günstig, daß wir keinen

Grund haben, faulen Frieden zu ersehnen. »Nach der vorläufig
allein möglichenallgemeinenUmschreibung des Kriegszieles, die

derNeichskanzler in seinenReden gegeben hat, müssenwir jeden
Vortheil der militärischenLage benutzen, um Sicherheit zu schasfen,
daß Keiner mehr wagen wird, unseren Frieden zu stören. Dabei

muß es bleiben-« Wirklich? Statt nach UnverständlichemSelbst-
verständliches zu sagen, könnten wir den Aufwand sparen; und

schweigen.UmschreibendeRedeist nicht nützlicherals umredende

Schrift; Vorläufiges nicht besser als Vorzeitiges »Die Gerüchte
über deutsche Friedensneigungen sind gegenüber unserer unver-

minderten Entschlossenheit zurNiederkämpfung der Gegner thö-
richte oder böswillige,auf jedenFall aber müßigeErfindungen«.
Der Subalternenstil würde nach der Uebersetzung vielleicht nicht
mehr wahrnehmbar sein. Der letzte der angeführtenSätzebestimmt
mich aber zu dem Ersuchen,dem HerrnMinister derAuswärtigen
Angelegenheiten so rasch,wie dieUmständegestatten, die von in-

nervolitischen Gründen erwirkte, zunächstnur der Jnlandsstims
mung angepaßteNote in die Sprache des Diplomatenverkehtes
zu übertragen.Neues Mißverständniß wäre unbeqUemek Luxus.

Die Abwehr der » Gerüchte über deutscheFriedensneigungen«
könnte uns vor dem Richtstuhl unbefangen NeUtMIer nur scha-
den ; siemüßte uns auch da,wo man uns noch miteinigemWohls
wollen beurtheilt, in denRuf bringen, daß wir-Wie UnsereFeinde
behaupten, blutgierig und raubsüchtigseien, den Kriegdes Krieges
wegen führen oder eine Welttyrannei erstreben- Weil alle euros

päischen, alle neutralen Länder unter dem Krieg, mindestens in

ihrer Wirthschaft,leiden,wird der Groll aller sichgegen den Staat

kehren, der sichvon frühemFriedensfchlußabgeneigtzeigt. Dieer
Gwa will das Deutschecueichnicht auf sichlenken. Ju denLeiteM
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seines politischenGeschäftes war stets derWunsch nachFriedenz
und stets wird er in ihnen sein. Der Aberglaube, folcheannsch
dütfe Man-Um nicht schwach,nichtmüde und muthlos zuscheinen,
in Kriegszeit niemals öffentlichaussprechen,nistet in den Furcht-
falten enger Herzen. Ob die Feinde uns für erschöpft,feig, dem
le tzten Schlupfloch, der zagsten Verzweiflung nah halten: ichwüßte
nicht,was uns mehr »Wurst«seinkönntez je blindersieirren,desto
besser für uns. Weil unsere Lage günstig ist (was, freilich, nach-
prüfbare Thatsachen klarer beweisen als irgendeine vonuns noch
so hell illuminirte Selbstanzeige), weil wir frischer, in stärker-er

Rüstung, mit breiterer Möglichkeit des Mannschaftersatzes als

eine der uns feindlichen Festlandsmächte in das letzte Quartal

des erstenKriegsjahres schreiten,weil wir inFeindesland kämpfen,
diefürdenKampfaufgewandtenMilliardenaber,in erfreulichstem
Gegensatz zu England, Frankreich, Rußland, im Vaterland be-

ha ten twir sind ja fast klinzenlos abgesperrt undkönnendraußen
nichts kaufen): gerade deshalb dürfen wir auf allen Straßenlaut

rufen, an alle Weltecken anschlagen, daß wir rasche Rückkehrder

Friedenszeit wünschen. Jch bitte, diesen Wunsch kräftig zu be-

tonen und die Gelegenheit zu erneuter Einprägung der erweislich

wahren Thatsache zu nützen,daßnicht von uns je die großmäulige

Ankündung kam, der Feind müsse entmachtet, vernichtet, seine
Waffe zerbrochen, sein Staat zerstücktwerden. Uns istEuropa ein

Wohnhaus, dessen Grundmauern,Jnnenarchitektur und Geräth
wir ungern, nur unter dem Zwang unausweichlicher Noth, zer-

stören würden. Vor so trauriger Zerstörung den vollen Ertrag
unserer Machtmittel, unseres Kraftaufwandes zu ernten: dahin

strebtunser Wunsch. »Nieder mit England, mit Frankreich, gar mit

Rußland«: solcheLosungrufe überlassenwir unmündigen Hirnen
und feilen Volksgunstjägern.Wirwollen,wir müssenwollen, daß
Deutschland,wie seinerLebensleistungindenVezirken des Wehr-
und desNährstandes, derKünste undWissenschaft,derVerwalts
Ung,Jndustkie,Technik,Massenzuchtgebührt,stark,seinesWillens
zu hellerZukunftmächtig,aquandundSeeungehemmt,nichtfrem-
der Gnade unterthan,nichtin quälendeEnge eingekeilt sei,sondern
in den Umfang hineinwachse, der ihm die Ausfüllung seines Be-

thes zur Organisation europäischerFestlandskultur, Festlandss
wirthschaft ermöglicht.Wecken will Deutschland, nicht drücken ; ge-

10’
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fesselteKräfte entbinden,nicht, wie der Feind verleumdet, freie kne-

beln. Was es will,wird demAuge offenbar, das einvon deutscher
Zucht, deutschemWillensvermögen,deutschemFleiß,Wissenund

Können belebtes Belgien, Frankreich, Jtalien,Oesterreich, Rußs
land, Spanien, Walachens und Südslawenreichsicheinzubilden
vermag. Richt um Haaresbreite brauchte die freie Selbständigkeit
dieser Staaten gekürzt,ihrBesitz, auch der in fremden Erdtheilen,
könnte durch Assekuranzverträgeverbürgt werden: wenn sie dem

Einfluß germanischerKUltur und Wirthschaft offenblieben.Richt
an fernen Landstückennoch an nahen Mineralreichthümern, die

doch nur von einzelnenAktiengesellschaften ausgebeutet würden,
liegt uns, sondern an der Weitung und Lüftung des europäisch

Deutschen Reiches. Das ist noch Torsoz mußte es sein und wärs

ohne diesen Krieg wohl noch lange geblieben. Bismarck wußte,

daß sein Werk nicht vollendet sei; und war, als guter Gärtner-,
weitab von dem Wahn, die Frucht reife rascher, wenn man die

Lampe darunter halte.Wir stemmen uns nichtgegen die Speichen
des Schicksalsrades. Wir sehen in dem Streben nach nationaler

Einung eins der großenZeichen einer noch nicht welkenden Zeit
und werden es überall fördern, wo nicht Selbsterhaltungpflicht
uns zu rauhem Einspruch nöthigt. Auch für uns aber heischen wir

das Recht zu solchem Streben, das durch die Zwirnsfäden über-

lieferter Freundschaft und dynastischer Rücksichtnicht gehemmt
werden darf. Jede Grenzendehnung, die nicht den aufgenomme-
nen Bolkheiten dauerbaren Vortheil brächte,würde uns werth-
los dünken. Wir verkennen nicht unsere Mitschuld an demUnbes

hagen, das Allemannen, Lothringer,Dänen,Polen in der Reich s-

gemeinschaftempfanden. Ein Ziel des aus dem Krieg auserstehens
den Reiches wird sein, unter kräftigerWahrungseiner Hoheitrechte
jedem Fremdkörper das Leben so angenehm und einträglich zu

machen, daß die Aufnahme in den Reichsverband nicht länger
Schrecknißist, sondern allen Verwandten Herzenswunsch wird.

Das Gerüchtvon einem Sonderfrieden mitEnglandist(wenn
wir von elendem Personalklatsch absehen) aus der Thatsache er-

wachsen,daßder anglo-deutsche Zwist in der Stunde,dieihn durch
Waffengewalt entscheiden soll,im tiefsten Grund schonentschieden
war.Wache britischeStaatsmänner haben nie getrachtet, uns » zu

vernichten«;wäts gelungen: Britanien würde weder in Europa
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noch inAsien und Afrika von großenund mittlerenMächten um-

worben; wäre von einem Bund aller MittelmeersInteressenten,
aller nach Asiens Märkten Gierigen bedroht.Die City von London,

Birmingham, Manchester weiß,daß sie unsere Wirthfchaftmacht
nicht ausroden kann, und hat, trotzdem ein Mann vom Wuchs
Josephs Chamberlain dazu rieth,nie versucht,uns ein Marktthor
zU sperren. Daß unsere Kaufleute ost, was der britische Händler
für einen halben Shilling geliefert hatte, für zehn Pfennige an-

boten, war gewißnicht angenehm, dochkein Anfängermittel,das

den Wechsel der Zeit nicht überdauert. Mit dem Wohlstand hebt

sich auch der Waarenpreis. Die Tage der Schleuderkonkurrenz

sind für Deutschland, wie für Wertheim, vorüber. Seit der Auf-

ruf zuHeiligemKrieg verhallt und erkannt worden ist, daßHindu
und Mohammedaner in Indien, Arabergentry und Fellachen in

Egypten die Wohlthat englischer Verwaltung und Arbeitermögs

lichung ziemlich schätzen,braucht England für seine Neichsachsen
nicht mehr zu zittern, die Ueberstrahlung in Südosteuropa nicht

mehr zu fürchten. Auch ohne eigenen, von ihm abhängigen Khas
lifen hat es sichim Wirbel der ersten Sturmzeit gehalten.Vleibt:
die Flottenfrage. Die von der Technik, der einzig unbesiegbaren
Rebellim beantwortet ist«Wie auch der Krieg ende: die Seew-
rannis, die Allmacht über die Meere ist dahin; von Minen und

Unterseeschützendurchlöchert.NichtdurchDreadnoughts und Jn-
vincibles kann Vritanien fortan seinen Handel, die Eins und Aus-

gänge seines Jnselhauses schützen;nur durch Verträge. Da wir

ihm Gehöriges nicht ergieren,könnteessolchenVertrag, den gün-

stigsten, sichersten, der zu erdenken ist, von uns haben; wenns an

der Police nicht knauserte. Und weil die Menge im Dunkel wit-

tert, daß die beiden Germanenreiche nicht mehr um Handel und

Elearing,Jslam und Panzerschiffzisfer, nur noch um Veigien und

die Kanalküste hadern, und ihr die Einigung erlangbar scheint,
fängt sie im Vlutnebel von Sonderfrieden zu träumen an.

Der istmirunwahrscheinlich; bliebe es, auchinOst,noch,wenn
unsereKrieger nächstensdie Rufs en aus Galizien geworfen haben.
Jst er dennoch in annehmbarerForm zu erlangen: her damiti So

wenig wir einen Sonderfriedensschlußunserer Verbündeten zu

scheuen hätten: eben so wenig Grund hättenwir, einen vernünfti-

gen Antrag, wie die Jungfer einen unzüchtigen,aus keuschemZorn
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abzulehnen.Wirmachen nichtdie Politik verwilderter Gymnasials
und Hochschullehreroder geiler Abonnentensänger(mit militäris
scher, marinirter odersozialüstelnderVergangenheit), sondern die

Politikveranwortlicher Staatsmänner,derenPolarsterndas Heil
des deutschen Volkes ist und die aus germanischer und romanis

scher Geschichte erlernt haben, daß ein Friedenspakt, der heute
jedem Laffen gefiele, den Enkeln der Dümmsten und der Klügsten
mißfallen müßte. Jch bitte, die Andeutung, daß wir uns nur in

sehkenvolleM Frieden entschließenwürden, wie andere Erinne-

rung an die Politik der vollen Hose zu meiden. Jst schon allzu ost
betheuert worden« Seit neun Monaten stehensiebenhundert Mil-

lionen wider uns, keine dem HerzenDeutschlands naheStelle ward

auch nur geritzt: und wir müssenausplärren, daß wir nicht mit

Schmach Frieden einhankelnwollen2Wollen wir nurdie Sicher-
heit, »daßKeiner mehr wagen wird, unseren Frieden zu stören«,
dann können wir die Manns chaft morgen von sieben Fronten heim-
rusen. DieLust, uns anzugreifen,warnirgends großzund istüber-
all nun versickert. Doch diese Sicherheit wäre ein kläglichkarger
Ertragsolchen Krieges.

·

Statusquo vom Juli 1914 mit dem Zu-
wachs allgemeiner Erkenntnißunserer Leistungsähigkeit:Das war

aus derFeuersbrunst vonAntwerpen, war vielleicht schon aus der

Vresche von Lüttich zu holen. Jm Herbst. Nun ward Mai. Ande-

res ist uns jetzt,Münzbares, nothwendig. Was? Von derLippe
fremder Minister dürfenwir einstweilen diese Frage nicht pflücken.
Daß sie so weit aufblühe,kann durch die Umsicht Eurer Ex-

cellenz gehindert werden. Doch möchteich nicht etwa Wortkargs
heit empfehlen. Jnland undAusland,feindliches und neutrales,
soll vielmehr wissen, daß wir von dem Bewußtsein durchdrungen
sind:DieserFriede wird Weltwende oder bleibtWassenstillstand.
Mitkleinen,kurzsichtig blinzelndenGedanken,mitAlltagsroutine,
nach alten, von abgetakeltenBotschaftern und anderenApplaus-
lüstlingenempfohlenenRezeptenistdieserFriede nicht zu machen.
Er würde derNothausgang in Serienkriege. Wer nicht ein deut-

liches Bild des Zustandes,inden Europa gelangen will und muß,
in sichträgt, Der taugt nicht zu so hohem Werk. Wir haben den

Entschlußverkündet, den Rindviehbestand Deutschlands nicht-
mindern zu lassen ; selbst den Prachtexemplaren aber dürer wir

die Mitwirkung zu dem gewaltigsten Unternehmen, das seit der
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Karlingerzeit deutschem Hirn und Gewissen aufgebürdetward,

nichtgönnen.SiehtEuropa nach dem Friedensfchlußnicht anders

als gestern und heute aus, dann ist er verstümpert.Hinterläßter

große Gruppen Gedemüthigter,zornig Knirschender, die sich im

Lauf eines Menschenalters wiederin Kraft aufre cken können,dann

frißt ihn der Gruftwurm. Schient er Deutschland in die Rüstung,
die den im Kampf gemagerten Leib nicht umschlottert, dem in die

Höhe und Breite der Kraftleistung gewachsenen noch paßt, und

sentzieht dennoch lebensfähigen Reichen nicht, was ihnen unent-

behrlich ist, dann erst darf man ihn preisen. Was stehen kann,

stützen,was fallen muß,stoßen-dieserGrundsatz soll uns Leucht-
feuer sein ; und da wir Musulmanen verbündet sind,könnenwir,
als Entgelt mancher Helferthat, aus dem Edelmark ihres Koran

sdie Warnung saugen: »Du sollst dem zusammenbrechenden Ka-

·mel nicht neue Last aufbuckeln.«Die Ruhe der Erdtheilsperipherie
hängt am Willen seines Eentrumsz wer ihm Kräftigung versagt,
muß auf weithin fühlbare Krampfzuckungen gefaßt sein. Der viel

geschmähte»Militarismus« kann sich in ein leidlich zeitgemäßes
Wesen erst wandeln, wenn dieHauptstämmeEuropens vom eige-
nen Wurzelboden gesättigt und von Nachbarsmacht doch vor

dreistem Hang in die Vampyrsucht eitler Rüstern bewahrtwerden.
Wir sind als die Leute verschrien, die, weil sie in dem Diplomatens
turnier aus dem Sattel gestochen wurden (wenn sie nicht zuvor,
mit gelüftetemHelm, aus der Schranke trabten), blind wüthend
aus Mörsern, mit Bomben, Torpedos, Handgranaten dreinböls

lern. Schwächlinge dürfen wir nicht werden; müssen aber schon
durch die Vorbereitung und Führung, die Strategie und Taktik

derFriedensverhandlung beweisen,daßderNebeltag verstrichen

ist, in dessen Zwielicht man uns nachsagen durfte, nur Drohung
und Gewalt treibe unser Politikergeschäft.Dieses Geschäftes ver-

schütteteKunst müssenwir ausgraben. DieUrgründe gefühlloser,
nur von erhabenener Nationalselbstsucht in Bewegung und Ziel
bestimmterStaatsmannsweisheitundDiplomatenlisterfassen ler-

nen und lehren. Unser Krieg ist,-leider,nicht dieFortsetzung klarer

Politik mit anderen Mitteln. Die Erörterung der Friedensmögs

lichkeit, früher oder später,muß jeden Zweifel daran ausmerzen,

daß die Politik unserer Zukunft die Fortsetzung des Krieges mit

anderen Mitteln sein wird. Wir find dem Totenheer Schuldner-.
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Psalmodie.
HerrMenschikow in derNowoje Wremja:,Der Krieg zeigt,

daß in Schicksalsstunden des Staates,wenn alle Kräfte des Lan-

des- außer den Militäkkschenauch die finanziellen, industriellen
und technischen,angespanntwerden müssen,dieRegirungda ohne
Stütze bleibt, wo sie nicht mit Aussen, sondern mit Fremdlingen
in unserem Reich zu rechnen hat. Deutsche Kolonisten, deutsche Jn-
dustrielle, Fabrikbesitzer, Techniker: Alles versagt.Von den Kin-

dern des ,Vaterlandes«die selbe Hingebung zu fordern wie von

den Kindern unserer Heimath,wäreja auch seltsam.Wer erkannt

hat, daß es ein Fehler war, einigen Millionen deutscher Kolo-

nisten unser Land zu öffnen,Dermuß darauf dringen, daß in den

wenigen Kriegsmonaten, die uns noch bleiben, diese Frage end-

giltig beantwortet werde.« Warum Herr Menschikow glaubt, der

Kriegwerde nur noch wenige Monate dauern,sagt er nichtzspricht
auch in diesem Artikel nicht vonderNiederwerfungDeutschlands.
Aus anderen Nummern der Nowoje Wremja: »Die Zeitschrift
Sin Nippon, die in Tokio, in der Einflußsphäre des Minister-
präsidenten Grafen Okuma, erscheint, empfiehlt ein enges russos
japanisches Bündniß, das dieLösung der schwierigen chinesischen
Probleme erleichtern und auch für andere an den Stillen Ozean
heranreichende Fragen nützlichwerden könnte. Ein Erlaß des

Präsidenten YuansShisKai befiehlt den Behörden, gegen die

Sendlinge der Revolutionäre, die in densüdlichenBrovinzen zum

Ausstand hetzen, streng vorzugehen. Der Englische Gesandte hat
YuansShisKai ein Schreiben und ein Bild des Königs Georg
überreicht. Ehan nimmt eine neue innere Anleihe von zwanzig
Millionen Dollars auf. Gegen die Vorschrift im zweiten Absatz
des Konsortialvertrages ist diesmal die HongkongsShanghais
Bank an der Anleihe betheiligt. Die Vertreter anderer Gruppen
des Konsortiums haben dagegen Einspruch erhoben.«Abermals
Herr Menschikow: »Wie empört wir auch über die niederträchs

tige Behandlung russischerGefangenen in Deutschland sein mö-

gen: tröstenmuß uns in der Erinnerung an diese Unglücklichen
dasBewußtsein,daß es unserenFeindenschon jämmerlichschlecht
gehen muß,wenn sie so sinnlos dumm handeln. Offenbar haben
sie mit dem Gewissen nun auch den Verstand verloren. Sonst
könnten sie nichtWehrlosen die Ohren und Zungen abschneiden.«
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Akks dem Rjetsch: »Einer der amHöchstengeschätztenchinesischen
Diplomaten, Herr Utifan, früher Gesandter in Washington, em-

pfiehlt einen neuen großenStaatenbund.Man müsse,sagt er,sich-
von engherzigemRationalismus lösenund allgemeine Interessen
vertreten. Die Selbstsucht eines einzelnen Bolkes dürfenichtFühs
rer sein« Alle Stämme Asiens müsse man ausrufen; nur ein ge-

waltiger Asiatenbund könne die Wiedergeburt Asiens erwirken..

Utifan war ein wichtiger Helfer zur Revolution Ehinas, das er

mit Amerika und Rußland verbünden wollte . . . Japan soll die-

Absicht haben, nach dem Krieg, mit dem Beistand seinerBundess
genossen, von Amerika die Gleichberechtigung japanifcher Ein-

wanderer mit denen aus anderen Ländern zu fordern.Schon jetzt-
wünschen deshalb einige Politiker in Washington die Revision
des kalifornischen Einwanderergesetzes. Damit ist die japanische-
Bresfe einverstanden ; sie fürchtet aber, die in den Bereinigten
jetzt regirende Demokratenpartei werde den Japanern die volle

Gleichberechtigung nicht gewähren . . . Von Wladiwoftok sind
hundertWagonsmitamerikanischem Kautschuknach Nußland ab-

gegangen. Die Zufuhr von amerikanischerBaumwolle hat nicht
aufgehört...Jn derMandfchurei setzen die Deutschen ihreWähl-
arbeit fort ; sie haben sichEinfluß in einige Blätter verschafft und
suchen die Sympathie der chinefischenJugend zu gewinnen. Die

Propaganda verschlingt Riesensummen. Jn Shanghai wurde in

zündendenReden neulich derWirthschaftkampf gegen Japan ge-

Predigt. Doch traue man denDeutschen nicht mehr, das Ansehen
des Deutschen Reiches sei geschmälertund allgemein werde ge-

glaubt, Herr von Hintze, derDeutsche Gesandte, werde mit seinem
Bemühen, Wirrniß zu stiften, keinen Erfolg haben . . . Jn der

Wirthschaftsektion des Reichsrathes wurde neulich über den Koh-
lenmangel verhandelt. Deanduftriellen, die über unzulängliche

Wagengestellung klagten, erwiderte der neue Handelsminister,
Fürst Schachowskoj, auf seiner Reise im DonetzsBecken sei ihm
zur Gewißheitgeworden,daßdie niedrigen Löhne an dem Kohlen-
mangel schuld feien. Er warf deandustriellen auch vor, daß sie,
die so lange die Verwendung von Kriegsgefangenen zur Arbeit

in den Kohlengruben gefordert hatten, nun, feit dieRegirung sich
dazu entschlossen habe, verstummt seien und dem Minister keine

Antwortgeben.«Ergötzlichwar die Erwiderung des Reichsrathss
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mitgliedes Jwanow, der sagte, bei der geringen Kultur des russis
schenArbeiters werde die Erhöhungdes Arbeitlohnes dieProduk-
tion nicht steigern, sondern vermindern ; denn den Rufs en treibe nur

Noth an die Arbeit. Der Wirthschaftausschußist bald danach auf-

gelöstworden.Weilmanzu viel von seinenBerhandlungensprach?
Weil er sichRechte anmaßte,die nur den Gesetzgebern der Reichs-
duma gebühren? . . . Aus Tientsin wird demRußkojeSlowo ge-

meldet, eine von Chinesen und Fremden geleitete Gesellschaft biete

den durch den Kriegsbedarf vieler Arbeiter beraubten Staaten,
insbesondere dem DeutschenNeich und Rußland, als Ersatz chine-
sischeKulis an. Der erste Schub sei nach Rußlands Küstenprovinz
abgegangen. Ueber die Möglichkeit eines Sonderfriedens hat,
im Rjetsch, Professor Fürst Eugen Trubetzkoi, der Bruder des

AussischenGesandten inBelgrad, einenArtikelveröffentlicht,aus
dem die an der Sängerbrücke herrschende Temperatur, die Ge-

müthsstimmung des Herrn Sasonow zu ahnen ist. »Daß Oesters
reich-Ungarn einen raschen Sonderfriedensschlußersehnt, ist be-

greiflich. Noch könnte es ja Jstrien und Siebenbürgen behalten,
die es sicher verlöre, wenn der Krieglänger dauerte. Noch haben
Italien und Rumänien sichLohn nicht verdient, Der müßteihnen
werden, wennsie in den Krieg eingetreten wären. Dann würde
die Theilung Oesterreichs unvermeidlich. Jetzt könnten wir uns

mit den eroberten Gebieten, mit der Sicherung des russischen,
setbischen, montenegiinischenBesitzstandes noch begnügen.Auch
ist längst ja schon offenbar geworden, daßOesterreichsUngarns
Lebensinteressen in demBund mitDeutschland nicht gewahrtwer-
den. Unser Hauptfeind ist Deutschland; ihn niederzuwerfen, die

Hauptaufgabe unseres Heeres. Der lange Aufenthalt in den Kar-

pathen, der ganzeFeldzug gegenUngarn wäre unnöthiggewesem
wenn wir direkt, durch Schlesien oder eine andere Provinz, auf
Berlin loszugehen vermocht hätten. Deutschland benutzt Oesters
reich als Schutzmauer gegen Rußlandzdamit unser Heer nicht deut-

schen Boden betrete, sucht man es in den Karpathen festzuhalten
und verleitet es zumMarsch gegenUngarn, das für uns, an sich,
gar nicht wichtig ist. Hier zeigt sich die Folge der deutschen Ver-

theidigungtaktik.DerWeg nach Schlesien geht überBudapest.Will

Oesterreichnicht zu Deutschlands Vertheidigungwerkzeug herab-
sinken und abwarten, bis auf seine Kosten der Friede geschlossen
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wird, dann muß es rasche Sonderverständigungwünschen. Die

wäre fürRußland und dessenVerbündete nützlichund zugleich ge-

fährlich; wir haben weder einen Grund, siezu ersehnen, noch einen,

sie schrossabzulehnenAlleshängtan derFrage: Wer rafft sichfrü-

her-in einenEntschluß,OesterreichoderJtalienundRumänienPUw

serhauptzielistDeutschlandWir müssenhinein,einerlei,mitwessen
Pferden und Kutscher. Wer zuerst seinen Dienst anbietet, erhält
den Lohn.Sputen Jtalien und Rumäniensich:Ruleands Oeffent-
liche Meinung wird siefroh begrüßen.WirdDeutschlands einziger
Bundesgenosse völlig vernichtet: uns könnte daraus gewißkein

Schade entstehen. Zaudern die beidenNeutralen noch längerund

kommtOesterreich ihnen zuvor, dann sichert einAbkommenmit der

Doppelmonarchie,die sichvonDeutschlandtrennt,unsere Lebens-

interessen. Wir können also beidenParteien nur zu schnellem Ent-

schlußrathen ; und abwarten, wer zuerst diesem Rathfolgen wird.

Triest und Transsylvanien werden bald der Lohn für gutes Be-

tragen sein; wer diesenLohn einstreichen wird, braucht uns heute

nicht zu bekümmern.« Fürst Eugen Trubetzkoi nennt sich einen

Nechtsphilosophen und ist ein Schüler des berühmten Ethikers
Wladimir Sergejewitsch Solowjew,derVücher über die Geschichte
und Zukunft der Theokratle, über Rußlands Verhältniß zur Uni-

versalkirche, über die Rechtfertigung des Guten (Moralphilo-

jophie),eine GeschichteMohammeds geschrieben,Platon undKant

übersetzt,öde Bortheilsucht und Streben in üppiges Behagen ver-

dammt, über Ehrfurcht und Scham edle, brunnentiefeWorte ge-

sprochen, die Todesstrafe verworfen, die Nothwendigkeit des Krie-

ges aber nicht bestritten hat. Und der Schüler dieses Ethikersund

Poeten, der den Völkerhaß tilgen, die Einheit der Kirche wieder-

herstellen und sogar die Juden in sie aufnehmen wollte (noch auf
dem Sterbebett hat er, im August 1900, auf Trubetzkois Landgut
für des Judenvolkes Läuterung gebetet), der Jünger Solowjews
erniedert sichin den Versuch, durch Drohung, durch die Köderung

mitTriest und Transsylvaniem »dieRußland ja auch denOeftens
reichern und Ungarnlassenkönnte«,Italien und Rumänien in den

Krieg zu locken.DerArtikel istschwachzwichtig nur durch denAa--

men des Herrn Sasonow gesellschaftlichnahen Verfassers und

durch die leise Andeutung des Zweifels, ob die Triple-Entente,
wenn ihr, aus West und Ost,nicht neue Helfer aus noch neutralen
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Ländern kommen, ihr Ziel, die Zerstampfung Deutschlands, er-

reichen können.JmErdwestendämmert dieseErkenntnißnoch nicht.
The Neu-York Herald: »ZwischenDeutschlandundseinenBer-

bündeten ist ein ,Großer Wettbewerb in offizieller Lüge«entstan-
den. Zunächst glaubten die Schiedsrichter sich verpflichtet, der

Türkei den Preis zuzusprechen. Daß Georg der Fünfte an Wil-

hel m den Zweiten, damit er sein Heer nicht in England einfallen
lasse, mit Gold beladene Kamele geschickthabe: nicht übel. Drei

türkischeSoldaten, die den Suezkanal durchschwimmen und in

Besitznehmen: verblüffend. Siegesbotschaften aus den Tagen,
da vom Vosporus her die russischenSchiffsgeschützedonnernund-

die Flüchtlinge aus Gallipoli nach Konstantinopel strömen: sehr
schön.JstdieserSchwindelabernicht allzuplump2Man mußdoch
wohl dem Beherrscher aller,Gläubigen«-unterthansein,umsolchen
Unsinn schluckenzu können.DieTürkei schied als o aus demWetts

bewerb. Oesterreichs offizielle Lügen bieten nicht viel Abwechse-
lung. Nach jeder Tracht Prügel, die-das Reich empfangen hat,
wird ein Erfolg ,amtlich verlautbart«. Auf dem Marsch, nein: auf
dem Rückzug von Sieg zu Sieg hat das österreichischeHeer Ga-

lizien, einenTheil derVukowina und die meisten Karpathenpässe
verloren.NocheinpaarEtfolgedieser Sorte:und die Oesterreicher
stehen ,stark«hinter Budapest. Jn Serbien haben sieWunder ge-
wirkt. Sie dürften verkünden, daß hunderttausend Oesterreicher
im Land Königs Peter sind: ein Theil tot, der andere gefangen.
Die schlimme Sache in Bessarabien, die eine ganze Kavalleries

division kostete,wurde im Berichtals ein herrlicher Sieg gepriesen.
Nur: sehr geistreich ist das Verfahren ebennicht.Daachthundert-s
tausend Oesterreicherund Deutschein cRußlandgefangensind, muß
in Wien schließlicheine gewisse Leere fühlbar werden. Alles in

Allem: dem Deutschen Reich gebührt der Lügenpreis.Das liefert

wenigstens saubere Arbeit. Da ist ein geschicktvorbereiteteeruff.

J.nkurzenSätzen,miterkünstelterBescheidenheit,werdanaffen-
thaten angezeigt,dieniegeschahenHeute sindsnichtmehr die dicken

Anfangslügen. Verdun, Velfort, Lyon genommen ; nach Paris,

nach Warschau, nach Calais.Das würde nicht mehr ziehen-Man
mußdasLand auf die furchtbareWahrheit vorbereiten. Deshalb
verdünnen die Siegesmeldungen sich sacht; deshalb erlügt man

nur noch die Einnahme von Dörfern und Flecken.Daß die Englän-
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der vorrücken, die Belgier ein Bataillon fingen, die Champagne
gesäubert wird,bl«(111chtMan ja nicht zu sagen. Türken und Oesters
reicher leisten in derWahrheitverkleidungAnsehnliches; aber der

Boche ist ihnen in der Lügenkonfektionvoraus . . . Aus Warschau
hat die Herzogin von Uzås einDanktelegramm erhalten,das ihr,
der Vorsitzenden des Hilfausschusses,Pro Polonia«,sagt, wie tief
sich Polen durch den edlen Gestus Frankreichs verpflichtet fühle.
,Wir stehen in Bewunderung vor dem Aufschwung der großen
Nation, die unseremBaterlandseitJahrhundertendurch die eng-

sten Bande verknüpft ist.«Unterzeichnet haben die Depesche: zwei
Gräfinnen Branicka, zwei Krasinska, zwei Potocka, zwei Prin-

zessinnen Radziwill, die Fürstinnen Lubomirska und Woroniecka,
die Gräfinnen Ostrowska,Plater, Przezdziecka,Tyszkiewiczund die

Marquise Wielopolska . . . Ein Ofslzier des deutschen Piraten-

dampfers,Kronprinz Wilhelm«prahlt, er habe dreizehn friedliche

Handelsschiffeversenkt. Naht aber ein englischer Kreuzer: flink

kriechtdertapfereSeeräuberinden nächstenneutralenHafenunter.

,Wir müßten uns zeigen:also verstecken wir unst« Was soll man

mit diesen Kerlen machen ?Wenn ein Apache einen ruhigenBürs

ger, um ihn auszurauben,tötet,wird er derFeind derMenschens
gesellschastund deshalb, nach internationalem Recht, aus jedem
neutralen Land, in das er geflohen ist, ausgeliefert.Dürfen See-

räuber, die jedes Bölkerrechtsbruches schuldig sind, sich auf das

Bö.kerrechtberufen? Soldaten mag man nach Kriegsrecht rich-
tenzBanditen muß man überall packen,wo das gemeine Rechtsie
zu erreichen vermag . . . Mancher hat lange gezweifelt, nun aber ists

Wahrheit: Deutsche und Oesierreicher stehen vor der Hungers-
noth. Jn Berlin und inWten fehlts an Kartoffeln, Roggem Vieh-

futter, an Blech für Konserven und an Konserven fürs Blech.Jm

Kohlenland wird die Kohle theuerzimSchweineland istderPreis
des Schweinefleischesum 180 Prozent gestiegen.So siehts in den

Hauptstädtenaus; von dem Elend der Dörfer geben nur die Briefe,
die Gefangenen oderToten abgenommen wurden, uns einenBe-

griff . . . JmOrientverbleichtderAimbusdes deutschen Namens.

Marschall von der Goltz sollte aus Deutschland Geld bringen:
brachte aber nur Versprechungen.Jetztrnußer,im Kriegsrath,be-
kennen, daß der Plan deutschen Einbruches in Serbien für abseh-

bare Zeit unausführbar ist,weilDeutschlandund Oesterreich nicht
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ein Bataillon entbehren können. Wenn die Türken von ihrem
Freund eben solches ,Geld«bekommen wie die Vulgaren, bleibt

ihnen nichtsAnderes übrigals: den Dardanellens chlüsselunter die

Hohe Pforte zu legen. Mit Papier ist heute auf denMärkten nicht
vieleinzuhandeln.DieMark sinktimmertieferimWerth.DieBoches
lassen ihre Truppen in Wagons, ihre Zahlmittel in Güterwagen
herumreisen, damit die Welt glaube, ihr Heer sei Unzählbakpihk
Reichthum unerschöpflich.Aber die Türken wissen am Besten, wies-

gemacht wird. Die kennen den Papierfinanzkram und hütensichvor

der KK-Mark. Allmählich gehen ihnen die Augen auf. Nach dem

Sieg: deutsche Kolonie; nach der Niederlage: von der härtesten

Strafe bedroht. Und die türkischeDiplomatie galt einst als die

schlauste derWelti . . Jn den Karpathen kämpfenvier Millionen

Mens chen.Eine Million wird fallen.Warum? Weil es dem Kaiser
beliebte, vonWeltherrschast zu träumen.Napoleon,dersienichtnur
erträumt,sondernfür eineWeile an sichgerissenhat,wärezusolchem
Massenmord nichtbereitgewesen.Ueberall fragen die Weisen ein-

ander, ob Wilhelm zur Erhöhung der Geburtenziffer etwa nur auf-
gerufen habe,um mehr Menschensleisch vor die Kanonen werfen zu
können.Was wir erleben, ist nichtVölkerkrieg; ist derWiderstand
der civilisirten Menschheit gegen die ärgstenRäuberbanden. Ohne

irgendeinen Grund hat ein Einzelwesen, neben dem Attila ein

Wunder anMilde scheint, diese Sintfluth erwirkt. Doch der Krieg
muß unserem Erdtheil den Kultus des reinen Denkens zurück-

bringen, der die wankenden, von allzu spitzfindiger Diplomatens

kunst hergerichtetenNeligionen ersetzenkann. . . Was wollen die

Deutschen? Jm Krieg gegen ihre Feinde haben sie die Verbrechen
gehäuft. Man sollte glauben, daß sie um Gnade bitten müßten;
kann sichdie WandlungwilderRaubthiere in blökendeLämmlein

aber kaum vorstellen. Mindestens brauchten sie die paarLänder,
die noch nicht gegen sie in Waffen starren,nicht ianth zu reizen-
Doch die neuste Schandthat gegen Holland zeigt die ganze deutsche
Frechheit, die selbst das von einer neutralen Regirung gemiethete
und befrachtete Schiff nichtschont. Nureine Erklärungmöglichkeit

giebts:DieDeutschenwollensichdenFrieden auszwingenlassenAn
Sieg glauben sie nicht mehr; fürchten dieWirthschaftkrisis, deren

Folge der Gesellschaftumstur z seinmüszte.Umihmvorzubeugen,um-
die Kriegerkaste,den letztenWall derKaiserei, zu erhalten, wollen
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sieeinen vom Weltzorn ihnen ausgenöthigtenFrieden. Dann blie-

ben die sür den schmachvollenKrieg Perantwortlichen ungefähr-
det undkönntensagen: ,Die Zahl unsererFeinde war zu groß; da-

wider vermochten wir nichts.«Auf diesen Falschsptelerschwindel
dürfen die Perbündeten nicht hereinfallen. Der deutsche Militas

rismus muß vernichtet werden . . . DasAlbum, das die Spanier,
als ein Zeichen ihrer Verehrung, dem GeneralJosfre überreichen
wollen, trug am dreizehntenAptilschon55 931 Unterschriften(ohne
die von drei großenZeitungengesammelten).HerrPerezCaballero,
einst Spaniens Vertreter in Paris, hat gesagt, durch die 1907 von

Spanien mitEnglandundFrankreichgeschloss enenPerträge(zwei)
über das Mittelmeer und die WestküstevonAfrika seidas König-
reich nicht zu militärischerMitwirkung verpflichtet ; es müsseaber

mit denWestmächtensichüber die Wahrung ihrerJnteressen ver-

ständigen.Diese kluge Politik sei von Maura begonnen, von dem

GrasenVomanonesjbestätigtund von derMehrheit aller Partei-
sührer gebilligt worden. Kann Spanien nicht länger neutral blei-

ben, dannfordertsein Portheil den Anschluß an die Westmächte. . .

Jn der ersten Kriegszeit sprach ein Amerikaner: ,Jetzt kommt ein

Krieg des Getreides gegen die Kohle«.Schon naht der Sieg des-

Getreides; in Rußland, in Frankreich ist er gewiß.Die berühm-
ten berliner Professoren haben allerleiMerkwürdiges erfunden :-

Brot ohne Korn, Mehl aus Stroh, Seise aus Zucker (Pontius
Pilatus und LadyMacbeth hätten sichdran gefreut),Kunstmilch,
,die nach Kuh schmecktizmorgenwird man ohne Hennen Eier haben,
vielleicht sogar Fleisch und Gemüse erkünsteln.Die deutschen Bril-

lenmenschen haben sich, in ihrer chemischenWeltauffassung, der-

Natur völlig entfremdet ; aus Steinkohlenabsall machen sieRiech-
stosse, die der Nase Blumendust vortäuschen,aus eklem Schund

Champagner. Was wird nach dem Krieg aus dem Magen der

Baches geworden sein? Wahrscheinlich kann er Ziegelsteine ver--

dauen . . . Frau Arnaud, Osfizierswitwe, Malerin und Schrift-
stellerin, hat in Paris, aus Französinnen und Belgierinnen, ein-

Aegiment gebildet, dessen Ehrenoberst die Königin von Belgien
werden soll. Die Ausbildung der weiblichen Freiwilligen wird

einstweilen von Männern geleitet. Wenn die Tauglichkeit der

Frauen, durch ärztlicheUntersuchung, festgestellt ist, erhalten sie

Khakiunisormen und der Schießunterrichtbeginnt. Der Andrang

X
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ist groß; die Zustimmung der Militärbehörde aber noch nicht er-

langt... Deutschland fühlt,daßsein Spiel verloren ist,undmöchte
Frieden schließen,eheihm auch nochseine Pfänder,inFrank1-eich,
Velgien,Polen,entriss en sind. Deshalb dieswischenträgereiund

die verdeckten Angebote seiner Preßknechte,Agentenund Sozial-
demokraten. Die Berbündeten werden erst Frieden schließen,

wenns ihnen paßt Und wenn sie all ihren Bedingungen die An-

nahme erzwingen können.« (DrehtEuch nicht um: der Plumpsaci
geht ’rum! Und bald naht dem Michel die Todesstunde.)

Oberstlieutenant Nousset in La Libertå und Le Petit Parisien:

»Jhrc ungeheuren Offizierverluste können die Deutschen nicht
länger verbergen; mehr als die Hälfte des Bestandes ist tot, ver-

wundet oder gefangen. Nun braucht gerade das deutsche Heer,
dessen Soldaten ein Vischen passiv sind, mehr als andere eine

großeZahl tüchtigerOffizierezund findet schwerer alsandere Er-

satz. Der Kastenstolz gestattet nur in ganz seltenen Fällen die Ge-

währung der Epaulettes an Unteroffiziere. Reserve- und Land-

wehroffiziere sind meist weniger tauglich und fühlensichaußerdem
unbehaglich unter Kameraden, die sie nicht für vollgewichtig neh-
menundnurunterZwangdulden,weildieWahlnichtderPreußew
überlieferunggenügt. Nach diesen Andeutungen kann Jeder sich
vorstellen, wie das Teutonenheer durch die reichlichen Aderläss e

geschwächtworden ist . . . Mir scheint, daß ich soVerlogenes und

Verworrenes wie den deutschen Generalstabsbericht über die

Kämpfe in der Voivre nochnie gelesenhabe. DerRedakteur dieses
dunklen Dokumentes muß furchtbar gestöhnt haben, ehe er das

erquälte Zeug fertig hatte. Und das Schlimmste ist: mittelbar be-

stätigt er unseren Erfolg, den er leugnen wollte. Der Teutonens

brauch ist ja bekannt. Sand in die Augen derWelt: damit sie das

Heer des Kaisers für unbesieglich halte. Das verliert nie einen

Schützengrabem räumt ihn höchstens. Nie weicht es aus einer

Stellung-höchstens nimmts eineandere ein.Und so weiter-Bei so
berüchtigtenSprachkunststücken,deren Ertrag durch die deutsche
Schwerfälligkeit undurchsichtig und schmierig wird, brauchen wir

uns nicht aufzuhalten. Ganz leicht wird es dem Generalstab nicht
werden, zu erklären, warum er den Sturm auf eine Stellung
-(Eparges-Höhe)versuchenließ,die er,nach seinerAngabe, doch im

pvollen Umfange gehalten hatte. Die Rückkehrzur Offensive hatte
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ichvorausgesagt ; auch, daß sieabgeschlagenwerdenwürde.Soists
geworden Das Umfassungmanöverder Deutschen und Oesters
keichet ist Wedel-«Um Stkyj noch amDnjestr gelungen. Man wirds

wiederholen; doch mit noch geringerer Erfolgsaussicht. Aufge-
wärmte Speisen schmeckennicht. Aus dem Westen ist nur über die

DhUMächtigeWuthzu berichten, die denFeind treibt, immerwie-
der mit erbärmlichenund zugleichlächerlichenAnschlägendie eng-

lische Küste zu bedrohen. Drei Zeppelinritte, die nur unbeträchts
HchenSchaden stifteten, erweisen mit endgiltiger Deutlichkeit, wie

unwirksam dieseRiesenmaschinensindUnsereFliegermachennicht
solchenLärm,leisten aber bessereArbeit. Staunend sehe ich,daßder

deutscheBericht vom fiebenzehntenApril zweiSchlappen beinahe
zugiebt. Merken die Deutschen endlich, daß ihre alltäglichenAufs

schneidereienKeinen mehr täuschen?Gar so schnell läßtdteNatur

sichabernichtaustreiben.Jn dem selben Bericht heißts,aufGreens

wich, das, wie Jederwisse,vor Londons Thor liege,feien Bomben

geworfen worden.Dadurch soll die üble Wirkung des halben Zuge-
ständnisses,das voraufging,abgeschwächtwerdewNurdie Städte

derKüftevonEssex wurden bisher von denLuftpiratenheimgesucht;
hält der Berichterstatter seine Leser für so unwissend, daß er diese

Vombenziele bis an die Thore der Hauptstadt vorschiebt? Wir

bleiben bei der Wahrheit und verzeichnen froh einen Doppelsieg
unseres tapferen Vogesenheeres auf beidenUfern des Fecht.«

Herr Gustav Herde in La Guerre Socia1e: »Eure römischen

Ahnen, Jtaler,waren die geschicktestenErdschauflerderWelt. Eure

Piemontesen sind die Erbenihrer Pionierkunst. Wie Marius und

seine Legionäre einstKimbern und Teutonen, so werdet Jhr, schon
im ersten Treffen, Deutschen und Oesterreichern zeigen, daß Jhr
Euch auf Graben und Schanzen Versteht. Neben Euren Deports

Geschützenist die leichte Artillerie der Feinde Schund. Sorget
aber für enge Verbindung derArtillerie- mitdeanfanteriesOssis
zieren: sonst wird das Fußvolk,wenns in raschen Sprüngen vor-

geht, aus den eigenen Kanonen beschossen.UnserschlimmstecAnis

fangsfehler war, daß die hohen und höheren Stäbe oft zehn,

zwanzig, dreißigKilometer hinter derFront blieben, alle Befehle

durchsTelephon gabenund nichtgenauwußten,wie es vorn aus-

sah. Wird unsere Erfahrung vom erftenTag auEuren Stäben nutz-

bar, dann fparet Jhr vieleMenschen. Wir,Alle, denen dieLateiners
11
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brüderschaftnichtein leeres Wortist, wünscheninbrünstig,daßJhr,
nebst Euren rumänis chenVettern, nach dem Aufmarsch nicht in Irr-
thum gleitet, der, auch unter dentüchtigstenFührern,in einem mit

Neuheitund Ueberraschung vollgepfropften Kriegviellelchtunver-
meidlich war, uns aber unzähligeOpfer gekostet hat. Schade, daß
allerlei Hindernisz sich vor den Plan thürmt, unsere Generalstäbe
eine Militärkonvention schließen,zweihunderttausend Jtaliener
nach Frankreich, zweihunderttausend im Feuer bewährteFranzo-
sen auf Euer erstes Schlachtfeld marschiren zu lassen. Die Waffen-
brüderschaft von Magenta und Solferino würde erneut und aus

den Vereinigten Lateinerstaaten könnten die Vereinigten Staaten

von Europa erwachsen . . . Ein amerikanischer Generalstrike würde
nur uns, den Berbündeten, schaden. Die Arbeiter, die ihn be-

sch’össen,würden aus ihrer Neutralität heraustreten und gegen
uns wirken. Fürwen?Für die Leute,diesich auf das unterwürfige,
von Frankreich und Ruszland in Demuth gezwungene Serbien

stürzten, um es zu erdrosseln. Die auf die Bitte des Zaren, den

austro-serbischenStreitvorsinternationalehaagerGerichtzubrin-
gen,mitfrecherWeigerung und roher Kriegserklärunggeantwortet
haben. Die den ganzen Erdtheil, zunächstaber Belgien, Holland
und Dänemark,Jndustrie, Handel und Politik, unter ihrAufsichts
recht zwingen,das freie England,das republikanische Frankreich
in Preußens Unterosfiziersgeist und Paradeschritt nöthigen woll-

ten. Denen internationale, von ihnen unterschriebene Verträge
nur Papierfetzen sind und die der Totsünde schuldig wurden, da

sie,ohne die allergeringste Herausforderung,das unschuldige Bel-

gien würgten. Können christliche oder sozialistische Arbeiter im

freien Amerika aufstehen, um Räuber der verdienten Strafe zu

entreißen? Jn der Stunde,wo wir ein neues, mitZwangschiedsge-
richt und internationaler Polizeigewalt auszustattendes Europa

schaffen wollen? Solchen Verrathes an der Eivilisationsolltcnsie
fähig sein?sBon ihnen soll Velgien, der Märtyrer, denDolchstosz
oder Eselsfußtritt empfangen?.. Frankreich, Turati (Führer der

italischen Sozialisten), ist an diesem Krieg unschuldig. Das Bünd-

nißmithtßland, das KarlMarx schon 1871, als die unvermeid-

licheFolge der blödsinnigenAnnexion von ElsaßsLOthtkUgeUVOks

aussagte, sollte unserLand,aus dem dieNachsucht gewichen war,
nur vor neuer Berstümmelung schützenund den Statusquo des
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Frankfurter Friedens verbürgen. Die Rückkehr in dreijährige

Wehrpflicht war unsere Antwort aufDeutschlands ungeheurehee-
resvergrößerung. Und wissen Sie nicht, daß im Mai 1914 eine

Kammermehrheit gewähltworden war, die das dritte Dienstjahr
streichen und sichmitDeutschland,wenn es den Wunsch andeutete,
gern verständigen wollte? Als Oesterreich den Serben das un-

erhörteUltimatum vorgelegt hatte, überredeten wir sie in die wei-

testenZugeständnisse und drückten zugleich aufRußland, damit es

nicht etwa Oel ins Feuer gieße.Wir baten England, im Verein mit

uns alles zur Abwehr der Katastrophe Mögliche zu thun:und Eng-
land hatte die gleichzeitigeDemobilisirungOesterreichsundRuß-
lands fast durchgesetzt, als Deutschland den Russen denKrieg er-

klärte. Wir thatennoch mehr. Um in der Zeit deutscher und (begin-
nender) französischerMobilisirung jedenGrenzzwischenfall zu ver-

hüten, erfüllte Viviani denvon Jaures ausgesprochenen Wunsch
und ließunsere Truppen um zehn Kilometer von der Grenze wei-

chen..Alle Sozialisten Jtaliens müssenendlich vernehmen, daß die

FranzösischeRepublik an diesem Gräuel eben sounschulng ist wie

Velgien selbst. Unsere Schuld ist,daß sie es noch nicht wissen; daß
wir, als Südekum beiEuch gewesen war, uns von dummer Scham
hemmen ließen,vor Eurem Ohr die GlockeFrankreichs zu läuten.

Wenn unsere Regirung die NeutralitätVelgiens verletzt und uns

dieLehre vom Papierfetzen aufgetischt hätte: nichtnur hundertSo-
zialisten,nichtnur alleNepublikaner,nein,alleAbgeordneten, auch
die reaktionären,hättensichgegen solcheSchande aufgebäumt.Jetzt,
Turati, wissen Sie und Jhre ,offiziellen«Sozialisten,wie es stand
und steht. Wollen Sie dennoch bis ans Ende neutral bleiben? Die

unter der Führung der deutschen Sozialdemokratie entstandene

Jnternationale ist tot. Sie hat sich an der harten Wirklichkeit den

Schädel zerschellt.Jhr Glaubensgrundsatz war der Klassenkampf.
Das Erdbeben, das wir jetzt erleben, lehrt aber, daß stärkernoch
als der Klassenkampf, in allen Ländern, die Klassengemeinschaft
ist. Wenn die Kanone donnert, spürt man plötzlich,daß zwischen
Vourgeois und Arbeitern, die einander gestern schmähten,eine

Gemeinschaft der Interessen und Gefühle fortwährt,das Erbe aus

Jahrhunderten gemeinsamerGeschichte,dieFruchtaus dem Schoß
eines Verwandtschaftempfindens. Jm Hui sind dann die feier-

lichstenBeschlüsseunserer armsäligenVölkerkongresse weggeweht.
us
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Sie, lieber Turnti, meinen, ein Bund, dem Rußland angehört,
könne keinen Befreier-krieg führen? Je stärkerauf dem Kongreß,
der Europas Karte ändern wird, die freien Völker des Westens
sein werden,destoleichterwird essein,denFrieden aufdie Achtung
jeder Volkheit,jeder, ohne Ausnahme, zu bauen und aufRußland
einen freundschaftlichen Druck zu üben, ders in dieRichtung des

Liberalismus, der Demokratie drängt. Darf im Lager der Sieger,
an der Wiege des neuen Europa die Demokratie Italiens fehlen?
Wenn SienochZweifelan"JhrerPflicht,dessozialistischen Demo-

kraten, hegen, dann reisen Sie nach Albi und bedenken unseren
Meinungstreit ein Paar Stunden lang am Grab unseres Genossen
Jaures.«AlsosprichtHervå,dereinstdenWehrdienstgeweigerthat.

,,Dichtersind manchmal weitsichtig. Goethe hatWilhelm den

Zweiten vorausgeahnt. Herr Eugen von Eichthal hat die Akade-
mie der moralischen und politischen Wissenschaften daran erin-

nert und die Papiergeldszene aus dem zweiten Fausttheil vorge-
lesen.Der deutsche Dichter erträumte einen Kaiser, der geschaffen
ist, sein Reich in Verderbniß zu reißen,und der ihm auch wirklich
denUntergang bereitet. Kein GeldzkeinSchwein mehr zu mästen;

nur noch vorgegessenes Brot. Der als Musiker verkleidete Me-
phistopheles läßt den Kaiser einen Haufen papierner Geldscheine
unterzeichnen und der Wohlstand scheint wiederzukehren. Allge-
meine Wonne. Doch der falsche Reichthum kann den Staat nicht
lange vor dem Sturz in den Abgrund bewahren. Alles rich-
tig erträumtiAuch die Schweinenoth wird bald Ereigniß werden.

Um Futter zu sparen, läßt die Negirung ja alles Borstenvieh
schlachten.«(Le PetitJourna1.) Der Patriot Eugenius von Eichthal
ist gewiß ein Vollblutfranzose. Jm Lande der Eichen und Thäler
fände er nicht sorasch eine »Akademie«,der er das Gipfelwerk fran-
zösischerKlassikals frischeFrühjahrsneuheiteinschmeichelnkönnte.

Cantate!

,Stolziglich streiten wider mich meineFeinde und alltäglich

versenken sie mich.Auf Gott will ichhoffenund michnichtfürchten.
Was könnte mir Fleisch thun? Täglich fechten sie meine Worte

an und all ihr Trachten will mir Uebles. Zu Han stehen sie und

habenAcht auf meine Fersen, wie sie meine Seele erhaschen. Auf
Gott hoffe ich und fürchtemich nicht«Was könnenMenschen mir
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thun? Ohne Gnade stoßeGott sie hinab. Mit meiner Seele liege
ich unter den Löwen. Die Menschenkinder sind Flammen, ihre
Zähne Spieße und Pfeile,ihre Zungen scharfe Schwerter. Zerbrich
in ihrem Maul die Zähne, HerrGott; laß ihre Pfeile zersplittern
und sieselbst,wie eine Schnecke,verschmachten. Schützemich, Gott,
vor Denen, so wider mich stehen! Wie lange noch stellet Jhr,Alle,
Einem nach, daß Jhr ihn würget? Eure Lügenmäuler sollen ver-

stopft,EureLeiber vom Schwert gefressen oder des FuchsesVeute
werdenHeimlich haltetJhrs,seid verschlagenundhabetgeschwinde
Ränke. Vertreibe sie, Gott, wie der Rauch vertrieben wird ; wie

Wachs schmilzt, lasse sieschmelzen.Sei mir Hort,Fels und Burg ;

hilfmir aus der Hand ungerechter KnechteAus meinerNoth schreit
meine Stimme, strecktnachts meine Hand sich zu Dir. DenNachs
barn wurden wir eine Schmach ; Spott und Hohn Allen, die um

uns sind. Singet ewiglichvon der Gnade des Herrn und kündet

für und für seine Wahrheit. Sie ist, Herr Gott, um Dich her ; und

Keiner gleicht Dir an Macht. Du herrschest über das ungestüme

Meerundstillest, wannDirbeliebt, seine Wellen.Dein starkerArm
zerstäupt die Feinde. Mir graben die HochmüthigenGräber, die

Dein Gesetz verbietet. Mit Lüge verfolgen siemich und hättenmich
schier umgebracht. Groß ist die Schaar der Verfolger und Wider-

sacherz ohne Ursache stehen die Fürsten wider mich und legen mir

Stricke. Ich aber halte stracks alle Deine Gebote. Meine Klage
schütteich in Dein Ohr. Erforsche mich, Herr, und erfahre mein

Herz.Prüfe mich und erkenne, wie ichs meine. Bin ich auf schlech-
temWeg,so leite Du mich auf guten. Die mich verderben möchten,

sind mächtig. Jn den Schänken singen sie Spottlieder über mich.
UndIDerer, die mich grundlos hassen und verleumden, sind mehr,
als ichHaare aufmeinem Haupthabe. Wie langesollen sieprahlen
und trotziglichreden und sichgroßnoch, dieUebelthäter,berühmen?
Der das Ohr gepflanzt hat, sollte nicht hören? Der dasAuge ge-

baut hat, nicht sehen?SchauetdieWunderwerkeGottes: der das

Meer austrocknet, die Füße vor Straucheln bewahrt, die Seelen

lebendig erhält.Wie Silber geläutertwird,hat er uns geläutert;
in den Marterthurm ließ er uns werfen, auf unsere Lenden eine

Last legen,Menschenfaust über unserHaupt hinfahren,in Feuers
undWassersNoth uns leiden.Danach aber hat er uns erlöstund

erquickt.Singet dem Herrn ein neues Lied:der da sieget mit seiner
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NechtenundmitseinemheiligenArm.Jauchzetihm,mitDrommete
und Posaune, mit Psalter Und Harfe; jauchzet dem Herrn und

Köningas Meer, und was drinnen ist, die Erde, und was drauf

wohnet,dröhneihm Dank; jubelt,Gebirge, und frohlocket,Flüsse:
denn Gott kommt, zu richten, der ist aller Welten Schöpfer, und

sein in Ewigkeit gerechter Wille spricht allen Völkern das Necht.«
»Ein jeglicherMensch sei schnell, zu hören, langsam aber, zu

reden,und langsam zum Zorn.Legetab alle Unreine und alle Bos-

heit. Die Pferde halten wir im Zaum: und er lenkt ihren ganzen
Leib. Den größten Schiffen weist im stärkstenSturm ein kleines

Steuerruder den Weg: wohin es will, dahin müssen sie. Also ist
auch die Zunge ein kleines Glied und richtet dennoch großesUns
heil an: gleich einem lohenden Scheit, das eine Welt in Brand

bringt.AllesGethierderErde,desMeeres,derLufthatderMensch
gezähmtznur die Zunge,den nimmer ruhendenAusspeichlertätli-

chen Giftes, kann er nicht zähmen.DieZunge lothott und slucht
dem Menschen, der nach Gottes Bild gemacht ist.Quillt denn aus

einesVrunnensRohr Süß und Bitter? TrägtderFeigenbaumRe-
ben und derWeinstockFeigen2Aus Neid und Zank wächstWirr-

nißund eitelböses Ding. Gerechtigkeit aber istFkiedenssrucht und

wird Friedlichen in Frieden gesät. Haß und Neid, Streit und

Krieg erwirbt Euch nichts. Die nicht einmal wissen, was morgen

sein wird, errechnen den Handelsnutzen aufeinJahrvoraus.Was
aber ist des Menschen Leben? Ein Dämpflein, das ein winziges
Weilchen währt und dann spurlos in Alldust zerflattert.«

Die Ueberlebenden sind dem Totenheer Schuldbürgen und

Schuldner. Aus der Scholle, die vom Blut dieses Heeres gedüngt
ward, sproßtihnenWonnemondshoffnung. Aus Flanderns und

Frankreichs, Rußlands und Galiziens, Ungarns und Osmans

Erde. Jn jede rann der SaftdeutscherMannheiLNeun Monate

sind, die Werdezeit einesMenschenkindes, um: unddesFeindes
Hastgefuchtel, das neue Helfer herbeiwinken, die Doppelung des

Schergensoldes ankünden soll, bewiese noch Blinden, daß ihm,

trotz seinen sieben Häuptern, seinen sechs Kronen, der Glaube an

das Gelingen des Untersangens sast schon entglitten ist. Singet
die That deutschenWollensl Doch strecketEuch nach dem Jubel-
sang nicht zu Rast; sondern bleibet wach und harret der Geister,
die, als Gläubiger, am Versalltag ihnen Pflichtiges heischen.

M
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Neuland. ·

I eit je her haben die Einsichtigen erkannt, daß.die in der Sozialens
Frage zum Ausdruck kommende Erkrankung der menschlichen Ge-

sellschaft von dem unvermittelten Uebergang von der Natur zur Kul-

tur, dem Land zur Stadt, herrührt. Bei den Versuchen, die man, von

dieser Erkenntniß ausgehend, bisher zur Steuerung der Landflucht und

derBückverpflanzung der überschsüssigenStadtbevölkerung auf die

Scholle unternommen hat, wurde aber an die Lockmittel, die das Land-

volk in die Stadt ziehen, zu wenig oder gar nicht gedacht.
Die Industrie vermag den Werth der menschlich-en Arbeitkraft

durch die Maschine und die qualifizirte Leistung zu steigern. Sie kann

auch die ihr zur Verfügung stehenden Kräfte zu jeder Tages- und

Jahreszeit gleichmäßig ausnutz.en, ihren Betrieb nach der Nachfrage

regeln. Deshalb vermag sie auch verhältnismäßig höhere Löhne zu

zahlen, die einer höheren Lebenshaltung entsprechen· Die Landwirth-

sschaft kann ihre Arbeitkrsäfte nicht im Werth steigern. Sie vermag sich
der Maschine nur in beschränktem Maße zu bedienen· Für die quali-
fizirte Arbeit hat sie überhaupt keine Verwendung. Nur in der Saat-

und Erntezeit kann sie Kraft voll ausnutzen. Sie kann ihren Betrieb

auch nicht der jeweiligen Nachfrage entsprechend ausdehnen. Deshalb
ist sie hauptsächlich auf Saisoniarbeiter, Hiäusler und Anlieger ange-

wiesen. Wenn sie ihre Arbeit-er dauernd beschäftigt,kann sie ihnen
nur geringe Löhne gewähren.

- Zu der Aussichkt auf höhere Löhne kommt noch das kulturelle Nio-

nnent, das die Landarbeiter unwiderstehlich nach der Stadt zieht. Auf

Schritt und Tritt wird dem Landmann, wenn er zum INilitär in die

Stadt geschickt wird, seine Unbeholfenheit den städtischen Kameraden

gegenüber zum Bewußtsein gebracht. Mit Bewunderung und Ehr-

furcht blickt er auf die peinliche Sauberkeit, die Lichtfluthen, auf den

Luxus, die feinere Geselligkeit und die reichlichen Bildung- und Zer-

streuungmögli-ch,keiten;voll Neid auf die höhere Bewerthung der

tmenschslichen"Arbeitkraft. Wenn er nach beendetem DNilitärdienst über-

haupt noch aufs Land zurückkehrt, wirkt er als Apostel des städtischen

Lebens aufl die Dorfjugend aufreizend-
Das sind die Thatsachen. Jm Jahr 1882 entfielen im Deutschen

Reich von je 100 Personen aller Berussarten z12,5 auf die Landwirth-

schaft. Bis 1907 sank diese Ziffer auf 28,6. Während dieses Zeitraumes

ist die Judustriebevölkerungziffervon 45,5 auf 56,2 gestiegen. Jn Folge
dieser Abwanderung müser zur Bebauung des deutschen Ackerbodens

immer mehr Ausliänder herangezogen werden« Jm Jahr 1890 betrug
noch die Zahll der fremden Landarbeiter Hunderttausend jährlich; 1913

ist sie auf eine halbe Million gestiegen. Diese Thatsachen scheinen

zwar für die Landwirthschaft in ökonomischer Hinsicht unwichtig zu

sein. Die Erträgnisse der landwirthschsaftlichen Produktion sind in den

Jahren 1908 bis 1912 gegenüber den Jahren 1885 bis 1889 auf rund
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161X2Alillionen Tonnen gestiegen. Die Nachtheile aber, die dem Staat
aus der Heranziehung so vieler fremd-er Landarbeiter erwachsen, sind
Offenbar. Ruß.l«and,das neben Oesterreich den größten Theil der Sai-

sonarbeiter nach Deutschland schickt, versucht schon, diese Landarbeiter

auf eigenem Boden zu beschäftigen. Die Verwirklichung dieser Ab-

sicht kann für die deutsche Landwirthschaft zur Katastrophe werden. Die

fnemden Landarbeiter entziehen dem Land jährlich Hunderte von Mil-

lionen, die sie nach ihrer heim-ach schicken,während die abgewanderte
Landbevölkerung den Kommunen und Gewerkschaften als Arbeitlose
zur Last fallen.

Jn den Jahren 1890 bis 1891 hat die preußische Negirung ein

Rentengutsgesetz erlassen, wonach Dienen, die sich auf dem Land an-

siedeln wollen, vom Staat drei Viertel des Kaufbetrages als Dar-

lehen gewährt werd-en. Jn einem Erlaßi vom achten Juni 1907 wurde

auch noch die Begründung von Rentengütern bis zu einer Mindest-
größe von 12,5 Ar (ein halber Morgen) zugelassen unter der Voraus-

setzung, daß. sie von Kommunalverbiänden, Genossenschaften oder ge-

meinnützigen Gesellschaften in die Hand genommen würden. Für jede-
nach dser Vorschrift ausgeführte Ansiedlung eines Landarbeiters ge-

währt der Staat dem Ansiedlungunternehmer eine Beihilfe von 890

Mark für jede Stelle und 10 Mark für jeden angefangenen erktar der

zu besiedelnden Fläche-
Ueberblickt man das Ergebniß dieser mit so gewaltigen Mitteln-

und Kräften einsetz.enden Staatsaktion, so wird man an den kreißen-
den Berg erinnert, der eine Maus gebiert. Bis ins Jahr 1911, also
in einem Zeitraum von zwanzig Jahren, sind rund 18000 Kolvnisten
angesiedelt worden: 900 jährlich- Wie verschwindend gering nimmt

sich diese Summe gegenüber der Bevölkerungzunahme und der an-

haltend starken Abwanderung nach der Stadt aus! Weniger noch
haben die privaten Vorschliäge und Versuche gefruchtet. Sering ver-

langte für die innere Kolonisation die Auftheilung von einer Millioin

Hektan Schmoller forderte zu diesem Zweck das Doppelte Franz
Oppenheimer verlangt die Auftheilung des Großzgrundbesitzes beson-
ders der Fideikommisse, und glaubt, dadurch »die landwirthschaftliche
gBevölkerung Deutschlands von 17 Millionen Köpfen, von denen min-

destens 12 bis 13 Millionen proletarische Elemente, also Landarbeiter,
Parzellen--und Zwergwirthe sind, auf 34 Millionen wohlhübiger Ele-

smente«erhöhen zu können. Andere erwarten alles Heil von der Auf-
theilung der preußischen Domänen Dabei muß man bedenken, daß.
es sich hier im Ganzen um 400 000 Hektar handelt, während die land-

wirthschaftlich benutzte Fläche Vreußens 23 Millionen Hektar umfaßt.
Den ersten praktischen Versuch, der allerdings nur mittelbar zu einer

erfolgreichen Durchführung der inneren Kolonisation führen kannte,
hat Pastor von Bodelschwingh unternommen, als er Arbeitlose Ded-
land bearbeiten ließi Der Weg von der Gelegenheitarbeit auf dem
Land bis zur dauernden Ansiedelung war freilich weit, zumal es sich
hier um ein verwahrkostes Menschenmaterial handelte.
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Alle Versuche zu einer Agrarreform müssen erfolglos bleiben,
wenn man sich nicht entschließt, die Lockmittel, wodurch die Stadt die

Landbelvölkerung unwsiderstehlich anzieht, die Industrie und ihre Kul-

tur, aufs Land zu bringen. Ein-solcher Schritt mag wohl im ersten
Augenblick unmöglich erscheinen. Aber die Geschichte lehrt uns, daß
ein starker Wille auch Solches vollbringen kann. Plan mag die auf
dem Glauben an die Möglichkeit eines willkürlichen Eingreifens in

die Aaturgesetze beruhende mosaische Religion ablehnen: den Sozial-
reformator Moses muß jeder Verständige rühmen. Wer lieber der

Bibel selbst als der modernen Bibelkritik, die doch nur auf einer Wort-

anslegung beruht und sich jeder empirischen Nachprüfung entzieht, zu

glauben geneigt ist, wird finden, daß Moses schon als Jüngling die

Rothwendigkeit einer Synthese zwischen der ländlichen Natur und der

städtischen Kultur erkannt hat, bei der praktischen Durchführung dieser
Erkenntniß jedoch einen Weg eingeschlagen hat, dem man stets nach-
gehen muß, wenn man auf dem Gebiete der Sozialreform je etwas

Großes und Vleibendes erreichen will.

Nicht mit einem Wort wollte er die Soziale Frage beantworten ;

er hast vielmehr nur an einem winzigen Theil der Menschheit seine
Jdeen zu verwirklichen gesucht, in der sicheren Erwartung, daß sie,
wenn sie sich als gut erwiesen habe, von selbst weiter wirken werde.

Die Nienschem die er sich für seine Zwecke ausgesucht hat, hatten nichts
zu verlieren und Alles zu gewinnen. Das Haupthinderniß,woran

alle großen Reformen zu scheitern pflegen, ist der einheimische Boden,
worin die alten Vorurtheile eben so wie die Pflanzen wurzeln. Diesem
Sinderniß ist DNoses ausgewichen: er hat sein Volk auf einen neuen

Boden . verpflanzt.
Das Vewunderungwerthefte ist, daß er seinen Plan nicht in einer

tiefgründigen Schrift vergraben oder unausgereift in die Massen ge-

worfen hat, sondern sich erst in die stille Einsamkeit, in die Arabische
Wüste, zurückgezogen und vierzig Jahre lang an der Ausgestaltung
seines Planes gearbeitet hat, ehe er an die Verwirklichung ging.
Für die deutsche Agrarreform kämen zunächst die Proletarier-

lschichten in Betracht, die über ein Existenzminimum nicht hinaus-

streben, aber auich das Rothwendigste nicht erreichen können. Zu ihnen
gehört in erster Reihe das große Heer der Arbeitlvsen, deren Anzahl
auf eine Million jährlich geschätztwird. Jn zweiter Reihe kommen

die in den Existenzkampf gedrängten Frauen, die als H-eimarbeite-
rinnen oder in den Geschäften und Werkstätten so schlecht bezahlt wer-

den, daß sie dabei darben müssen, wenn sie sich nicht der Schande preis-
geben. Jn dritter Reihe stehen die arbeitenden Familienväter, die bei

aller Anstrengung nicht genug verdienen können, um ihre Kinder aus-

reichend zu ernähren. Endlich kommt noch das geistige Proletariat
hinzu, das oft schlechter daran ist als die gewöhnlichen Arbeitlosem
weil« es, im Hinblick auf seine äußere Stellung, sein- Elend verbergen
zu müssen glaubt. Die Mindestzahl aller dieser Menschen, die in den
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Großstädten ein hoffnungloses Dasein fristen, dürfte etwa zwei Mil--

I·ionen betragen.
,

Alle Sozialreformer haben die Ausführung ihrer Pläne nur

dursch ein Eingreifen in fremde Rechts- und Gewohnheitsphären Voll-

bringen zu können geglaubt. Hierin macht auch Moses keine Aus-

nahme. Das Land der Verheißng mußte erst anderen Völkern ge-

raubt werden· Alle kommunistischen und sozialistischen Vrogramme
denken an gewaltsame oder freiwillige Expropri-ation. Selbst die ge-

mäßigten Agrarreformer der Gegenwart glauben, ohne Auftheilung
des Großgrundbesitzes nicht auskommen zu können. Durch die Wider-
stände, auf die jedes gewaltsame Eingreifen stoßen muß, haben sie
sich ihre Aufgabe erschwert oder, bis auf QNoses, geradezu unmöglich«
gemach-t. Von dieser Erkenntniß ausgehend, haben die Utopisten zur

Basis ihrer Pliäne stets ein herrenloses Land irgendwo in einem ver-

schollenen Erdstheil gewählt. z

Vor solichen Versuchen und Vorschlägen hat eine innere Kolofni-
sation, die sich zunächst auf die Urbarmsachung des Oedlandes be-

schriänkt,den großen Vortheil, daß sie nützlich wirken kann, ohne dabei

fremde Interessen zu verletzen, und daß.man, um sie zu verwirklichen,
nicht erst in die Ferne zu schweifen braucht. Nach einer JNinisterizF
denkschrift giebt es in Deutschland eine Million Hektar unkultioirteu

Hoch- und Uebergangsmoors, eine INillion Hektar unkultioirten Nie-

derungmoors und anderthalb DNillion Hektor kulturfähigen 1ninera-

lischen Oedlandes. Um diese Zahlen würdigen zu können, mußl man

bedenken, daß. die ganze landwirthschaftlich benutzte Fläche Deutsch-
lands naich der Statistik von 1897 321X2Millionen Hektar umfaßt und

daß der gesammte Großgrundbesitz (von 100 Hektar an gerechnet), von

dessen Austheilung die Agrarreformer sich alles Heil versprechen und

wozu es doch in absehbarer Zeit kaum kommen kann, 7,8 Niilliouen

Hektar umfaßt. Daß die angeführten 31X2Millionen Hektar Oedlaud

urbar gemacht werden können, ist nach den Urtheilen aller Sachver-

ständigen gewiß,. Der Plaggenstich und die Weide, wozu früher das

Oedland für die Landwirthschaft benutzt wurde, sind jetzt bei der Ver-

wendung des künstlichen Düngers und den Fortschritten der Stall-

sütterung entbehrlich geworden. Durch eine Urbarmachung des Ded-

landes könnte also nur Nutzen, kein Schade und keine Interessenver-
letzung entstehen.

Jm Jahr 1912 hat der Kaiser im Deutschen Landwirthschaftrath
über die Erfahrungen berichtet, die er mit seinem Gut Eadinen gemacht
hat. Es handelt sich um die Melioration von rund 500 Morgen sum-

pfigen Torflandes am Haffstrand, das bis dahin gänzlich unbrauchbar

war· weil« nur Erlen, Schilf und Sumpfgras darauf wuchsen. Die

Kosten für Entwässeruug und Sandbestreuung des Moorbodens, künst-
lichen Dünger und Aehnliches betrugen rund 73 000 Mark. Als Jah-

rescrtrag waren 12 000 Mark zu verzeichnen. Diese Zahlen sind aller-

dings weder für den Kleinbetrieb noch für eine Wirthschaft großen
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Stils maßgebend. Herr Hans Ostwald, der Leiter des Vereins für

innere Kol’onisation,, berechnet auf Grund der Erfahrungen, die er in

der Kolonie bei Reppen gemacht hat, die Erwerbung, Vewirthschaf-
tung und den Ertrag eines Morgen so:

Bodenpreis . . . . . . . Mark 120 bis 200

Dung und Arbeitlohn . . .
»

400 bis 500

Pflanzung und Verwaltung .

»
300

Mark 820 bis 1000

jährlicher Ertrag . . . . .

»
150 bis 300

Mührer hat in seinem zusammen mit Keup herausgegebenen Buch auf
Grund der Beobachtungen, die er an gewöhnlich-en Landwirthschaften
gemacht hat, ausgerechnet, daß.die Produktion von marktfähigen Acker-

erzeugnissen pro Hektar jährlich in den Kleinbetrieben auf 259 Mark,
’

in den Großbetrieben auf 235 Mark sich beläqu Die so auffallend
weit auseinandergehenden Berechnungen erklären sich daraus, daß

Ostwald mit einer äußerst intensiven und rationell betriebenen Garten-

und Viehzucht rechnet.
Setzt man nun den Durchschnittsertrag von 200 Mark pro Pior-

gen und nimmt man von den 31X2Millionen Hektar nur 2 Millionen

Hektor (8 Millionen Morgen) als kulturfähig an, so würde die land-

wirthschaftliche Ausnutzung dieser Fläche rund 2 JNilliarden Alark

jährlich ergeben. Nach einer annähernden Schätzng verwenden Kom-

ttnunen und Privatgesellschaften auf die Unterstützng der zuvor an-

geführten Vrol«etarierschichten,die ein Existenzminimum durch Arbeit

micht zn erlangen vermögen, eine Milliarde Mark jährlich Durch
eine glücklicheVereinigung dieser kümmerlichen Existenzen mit dem

brachil·iegenden,auf Arbeitkriäfte harrenden Boden könnte also das Aa-

tionalvermögen Deutschlands um 3 Milliarden Mark jährlichbereichert

und den Arbeitlvsen zu einem menschenwürdigen Dasein vserholfen
werden.

·

Zur Durchführung müßte ein nach außen hin als Wohlthäter,

mach innen aber, den Arbeitern gegenüber, als Arbeitgeber austreten-
der Verein so ausgerüstet werden, daß. er als Kolonisator und indu-

strieller Arbeitgeber die in Betracht kommenden Vroletariermassen auf
idem Oedland unterbringen, lohnend beschäftigen und zugleich der Seg-
nungen der städtischenKultur theilhaftig machen kann. Er siedelt etwa

aus jc hundert Hektar hundert Kolonisten an, so daß; auf jeden ein

Hektar kommt. Die Wohnungen werden nach den Reformgrundsätzen,
twie sie jetzt in den Städten angestrebt und zum Theil« schon durch-

geführt sind, errichtet. Die Einführung msoderner Kultureinrichtungen
wird dadurch erleichtert, daß alle Kolonien durch die Centralleitung mit

einander verbunden sind.
Durch moderne Einrichtungen und unter fachmännischerLeitung

kann der Kolsonist bei einer Arbeitleistung von wenigen Stunden im

Tag so viel herauswirthschaften, daß er im schlimmsten Fall vor der
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äußersten Noth geschütztbleibt. Den größten Theil des Tages kann

er für gewerbliche und industrielle Arbeit verwenden, zu der ihm der

Verein durch die Errichtung von Werkstätten und Fabriken Gelegen-
heit bietet. Wohl werden in der ersten Zeit die meisten Kolonisten für
solche Beschäftigungen sich nicht eignen. Da es aber bei maschinellem
Betrieb Und unter fachmännischer Leitung zum großen Theil nur auf
lmechanische Arbeiten ankommen wird, werd-en diese Arbeiten leicht er-

lernbar sein. Für die Heim·arbeiterinnen, zum Beispiel, die jahraus,
jahrein in dumpfen, dunklen Wohnungen Mäntel, Blusen und Hem-
den zu Hungerlöhnen herstellen, wird es eine Erlösung oedeuten, wenn

ihnen die Gelegenheit geboten wird, auf eigener Scholle, in hellen,
lustigen Räumen diese Arbeit zu einem angemessenen Lohn zu ver-

richten. Der größte Theil dieser Erzeugnisse wird nach dem- Muster
der Konsumvereine und in den Kolonien selbst abgesetz-t; das Uebrige
in «Waarenhäusern,die der Verein in den Städten errichtet. -

Um den Hauptfehler zu vermeiden, den, außer Moses, alle So-

zialreformer gemachst haben, muß man, bevor an die Verwirklichung
geschritten wird, nicht nur einen bis auf alle Einzelheiten entworfenen
Plan ausarbeiten, sondern auch alle Verwirklichungmöglichkeitenund

Hindernisse erwägen. Dazu ist eine systematische Aufstellung aller für
dieses Problem in Betracht kommenden Fragen nöthig. Ein Ueber-
blick über die Geschichte der Sozialreform zeigt, daß die meisten Pläne,
«die nur in Büchern niedergelegt wurden, der Alenschheit verloren

sind. Die wenigen Ideen, die das Glück haben, von Sammlern auf-
gegriffen zu werd-en, bleiben so lang-e liegen, bis irgendein Baumeister
kommt, der daraus Einiges herausgreift, um es für sein Gebäude in

einem ganz anderen Sinn zu verwerthen. Ein Beispiel-: Welche Er-

wartungen haben die Liberalen und Sozialdemokraten um die Mitte
des neunzehnten Jahrhunderts an ihre Jdeen des geeinten Deutsch-
land, des geheimen und direkten allgemeinen Wahlrechtes gesetzt und

wie ganz anders-haben DieseJdesen sich in BismarcksBauplan gestaltet-!
Für die Durchführung der hier angedeuteten Ideen scheint der

1911 tvon lHsans Ostwald gegründete Verein für »soziale innere Kolonis

sation« geeignet, die Arbeitlosen auf Osedland zu beschäftigen, der dabei

aber den Arbeitern gegenüber als Arbseitgeber auftritt. Jahre lang
hatte Ostwald seinen Gedanken propagirt, ohne einen Schritt vorwärts
zu kommen. Da entschsloßer sich 1911 zur That. Mit 120 Adark in der

Kasse gründete er den Verein für soziale Kolonisation, kaufte in der

Nähe von Reppen 40 Morgen Oedsland und ließ»es von Arbeitlosen
urbar machen. Jmmer wieder lud er nun Sachverständige und Inter-
essirte zur Besichtigung ein und hatte schließlichden Erfolg, daß Re-

girung, Kommunen und alle Parteien seinen Versuch zu fördern trach-
ten. Von diesem- Verein und seine-m energischen Leiter ist zu hoffen,
daß er den Muth haben wird, auch den von mir skizzirten Zukunft-
plan auszuführen

«

Charlottenburg Dr. J a k o b F r o m c r
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Bankroffts Erlebniszks

Bis Vankrofft die Allee zu seiner Wohnung hinunter ging, dachte
er: Es ist ärgerlich, daß ich gerade heute diesen Unsinn von Sa-

tire zu Ende bringen muß.!
Wie ist es doch-? Ein herr Y. hat sich bei einer (ich gebe es zu)

bemerkenswerthen Gemeinheit ertapjzen lassen. Immerhin nur einer

schlichten bürgerlichen Gemeinheit von ganz gewöhnlichem Format, wie

man deren hundert und etlichen begegnet, wenn man über die Straße
geht. Aber er hat sich erwischen lassen. Und was thue ich, Vankrofft,
Alitmensch und überlegenerZeitgenosse? Jch verarbeitedas Faktum
dieses Reinfalls zu einer. . . Satire. Jch thue es, weil ich leben muß. nnd,
wenn ich es nicht thäte, meinen alten Ueberzieher noch ein Jahr län-

ger tragen müßte.
Er brannte sich eine Cigarette an. Der Anblick des bläulich zarten

Rau-ches, der in einer sanften Schwenkung um seinen Kopf entglitt,
brachte ihn auf andere Gedanken. Er lächelte.

Und heute, vielleicht in diesem Augenblick, vielleicht in einer
Stunde wird es geschehen!- Wie von ungefähr aus dem Nichts wird

eine kleine Seele erwachsen. Ein dünne-Z, hilfloses Stimmchen wird sich
in den Chorus der Lebensstimmen mischen. Aus gesunden Lungen wird

es mit hellen kräftigen Schreien den Triumph-des Mysteriums der Ge-

burt verkünden. Und in der ergreifen-den Ahnunglvsigkeit dieser Le-

bensschreie wird der Dank an die Mächte des starken Willens liegen,
der es herbeigesehnt hat.

,

Und er, Bankrofft, wird der Vater sein. Jn schweigender Selig-
keit wird er, dessen Inbrunst die Erfüllung des tiefsten Wunsches der

Geliebten den EIN-achtenabgerungen hat, an der geschlossenen Thür vor-

übersch-leichen.Und sein Herz wird stillstehen vor Glück, wenn ein helles
Lachen von ihrem Munde sich in das hilflos lustige Plårren des Kindes

mischt. Der-Andere aber, derGatte, wird mitVaterstolz dieGlückwünsche
der Freunde entgegennehmen, indesz. Vankrosst zu seiner armsäkigen
Junggeselslenwohnung hinaufsteigt, um sich über einen Herrn Y. satt-
risch zu ergehen, dessen er bedurfte, um zu einem neuen Winterüber-

zieher zu kommen.

Vankroffts Gesicht verzog sich. Plötzlich sah er auf.
.

Was war Das? Eine gedrungene alte Frau hastete mithochrothem
Gesicht, lsaut aufweinend und gestikulirend, die Allee herauf, ihm ent-

gegen. Sie rief in abgerissenen Sätzen die Entgegenkommenden an,
lauter fremde Menschen, die sich, gerührt durch ihren Schmerz, mit

ihr einließ·en, dann aber rathlos, achselzuckend weiter gingen.
Vankrosft blieb erstarrt stehen. Jn ihm sagte eine Stimme:OGottl

O Gott! War Das nicht die kleine dicke Frau, die ihn nicht leiden
--·

f« ’«)Aus dem Sskizzenbuch »Die Flucht aus Berlin«, das, als sechs-
ter Band. in Langens Mark-Büchersamml·ung erscheint.
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mochte, weil er einmal eine gemüthlose Aeußerung über ihren Hund
gethan haben sollte? Ihre Niutterl

Er stürzte zu der alten Frau hin, ergriff ihre Hände, sah ihr ins

Gesicht. Sie schrie: »Wo ist denn der Arzt? Wo ist er denn nur? Es

geht zu Ende . . . oh-! Es ist ja schon vorbei!« Sie stampfte in der Hilf-
losigkeit ihres Sschsmerzes mit den Füßen und biß in ihr Taschentuch

Bankrofft war es, ials würde vor seinem Gesicht ein schwarzer Bor-

hang zugezogen, plötzlich-,mit einem Ruck. Seine Hände waren kalt

und zitterten. Die alte Frau hielt sein-en Arm umklammert. Er riß

sich los und rannte ohsne Besinnung in das Eigarrengeschäft. Sein Hut
war heruntergefallem er merkte es nicht.

Jn dem Laden erwischte -er das Tel·ephonbuch, blätterte verzweifelt,
rief einen Arzt an. Er müsse sofort kommen, es kofte, was es wolle.

Wie? Wieso? Jawoth ein Automobill Aber sofort. Gott sei ihm

gnädig, wen er eine Sekunde zögere. Wie? Ja,-ja!
Er war so erschöpft, daß. er sich am Ladentisch festhalten mußte.

Durch das Fenster sah er, wie sich Kinder und Frauen vor dem Hause
sainmelten. Vor demtziause, in dem sie... vielleicht schon nicht mehr war.

Er ließ-sich Eigarren geben, Vergaß, zu bezahlen, rannte dsen Weg
zurück und kam vor dem Haus an, als im offenen Fenster ihrer Woh-
nung eben, blaß und die Hände ringend, der Mann sischitbar wurde.

Vor dem Hause standen Erwachsene und Kinder, mit offenen «1Näul«ern,
entschlossen, sich keine Einzelheit des Vorganges entgehen zu lassen.

Vnnkrofft brach sich wüthend Bahn und stürzte ins Haus« Hinter
ihm fiel-en zwei Kinder hin und heulten; eine alte Frau schimpfte·

«

Die Treppe herunter stolperte, wie ein Kind stammelnd und wei-

nend, der Ehemann. Er knickte in die Knie, raffte sich mit einer schl«ot-
ternden Drehung auf und sank, gerade vor Vankrofft, wieder zu Boden.

Er hatte einen Revolver in der Hand, den er ihm auf-drängte: »Nehmen
Sie... Jch weißl nicht, was ich thue... Jch fürchte mich!« Seine

Stimme brach kraftlos und verröchelte in einem weinerlichen H.ust-en.
Bankrofft steckte den Revolver in die Tasche. Einen Augenblick

sah er zu dem JNann Znieder, der wie ein Haufen leerer Kleider vor ihm
lag. Er preßte die Lippen zusammen, hob den Mann empor. Es fuhr
ihm durch den Kopf: Was ist mir dieser Mensch? Plötzlich standen
ihm- Thriänen in den Augen. Er faßte dsenKraftlosen fest unter denArm

und fragte mit einer merkwürdig ruhigen Stimme: »Ist es vorbei Z«

Der Plann wußte keine Antwort. Er stotterte sinnlos vor sich
hin, dann schrie er wieder gellend auf: »Mein Weib! Mein Wseib!«

Vankrofft erbebte vor Unwillen unter dem lauten Pathos dieses
Schmerzes. Warum schrie dieser Aianm Mein Weib!

Er begleitete ihn in die Wohnung, vor der sich in beklommener

Neugier die Nachbarn aufgestellt hatten. Jm Zimmer, in dem sie lag,
war Alles in Verwirrung Die Hebeamme, im weißen Kittel, mit hoch-
rothem Gesicht, lief rathlos hin und her. Die kleine dicke Frau, die

Bankrofst nicht leiden konnte, erfüllte den Raum mit dem rasenden Ge-—
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baren ihres Schmerzes Der Niann hockte mit abgewandtem Gesicht
auf einem Stuhl.
s Auf dem Bett lag die junge Frau; nackt, schmal, mit wächsernen
Gliedern . .. Vankrofft stand am Ende des Bettes.

Einen Augenblick war es ganz still.
Aus dem Rebenzimmer kam ein leise glucksender Laut. Die Hieb-

amme nahm Vankrofft, dessen starre Ruhe ihr imponirte, bei Seite.

Er wischte sich über die Stirn ; und mit einem Mal- (er wußte nicht. wie

es kam, und wurde sich Dessen gar nicht bewuß.t)mußte er lächeln. Die

Frau zeigte ihm das Kind. Wie ein winziges rothes Klümpchen lag es-

in seinem Korb und brummelte vor sich hin.
Aus Vankroffts Augen fiel eine Thriäne mitten in das kleine Ge-

sicht, das sich komisch verzog. Er lächelte abermals. Die Hebamme sah
ihn vorwurfsvoll an.

Es klingelte. Der Arzt stürzte herein, warf seine Sachen hin und

befühlte die Tote. Alle schwiegen athemlos; sogar die kleine dicke Frau
weinte nicht mehr.

Der Arzt verzog keine Miene. »Reiben. rasch reiben!« komman-

dirte er· Bankrofft riß. in größter Hast irgendetwas vom Kleiderhaken
und fing an, die Veine der Toten krampfhaft zu reiben. Die Anderen

folsgten seinem Beispiel. Einen Augenblick war es, als ob sie Alle die--

ses stumme verzweifelte Ringen um ein schon entflohenes Leben einte.

Nur der Mann hockte noch immer mit abgewandtem Gesicht in der

Ecke. Er ächzte dann und wann und wagte nicht, nach ihr hinzusehen.
Bankrofft sah mit weitgeöffneten Augen geradeaus.

Er sah den Ehemann vor einem wächsernen Bein mit nicht sehr-

gut gepflegten Zehen klagend auf dem Boden liegen, das Haar zer-

raust und einen säuerlichen Geruch wie von abgestandenem Bier um

sich verbreitend.

»Dieses Bein gehörte mir!« weint er mit einer wunderlich glück-

senden Stimme, »mir, mir, — und nun ist es dahin!« Die Stimme

erstirbt in einem heftigen Husten und Sich-nauben. Aber sie erhebt sich
von Neuem zu gel·lender, anklagender Kraft: »Hatte ich es nicht recht-

lich erworben? -Hab’ich es nicht gehegt und gepflegt? Und nun-? Gott,.
o iGott!« Die Klagen ersterben in den Tiefen eines an Mund und Nase

gepreßten Taschentuches
Bankrosft machte mit der Hand eine Geberde, als wollte er,

lächelnd zwar, aber mit verstehender Gebassenheit, ein Klägliches von

sich schieben. Seine Seel-e war wie ein Kristall. Es sprach in ihm eine

Stimme (und er sah mit heiteren Augen auf die Tote nieder): Ja, nun

erst bist Du mir ganz und für immer gewonnen, Du kleine Mädchen-

seel"e,der ich mit meiner großen Inbrunst den einzigen tiefen Gedanken

Deines Lebens eingegeben habe! Sehnsucht und Erfüllung; wo ist ein

Anfang, wo ist ein Ende! Wie bin ich beglückt,daß. ich dies Alles er-

beben durfte!
·

Der Arzt machte mit jähem Ruck eine abwehrende Bewegung mit
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der Schulter; und wie auf ein gegebenes Zeichen brach die Verzweif-
lung wieder aus.

Der Ehemann hatte sich erhoben, war schleppend näher gekommen
und fragte nun den Arzt, indem er immer bedacht war, der Toten den

Rücken Zu kehren, mit tiefer, feieleicher Stimme: »Herr Doktor, soll iDas

heißen, daß ich... nichts mehr... zu hoffen habe ?«

Vankrofft wiegte den Kopf. Er stand noch einen Augenblick an

ihrem Lager. Jn ihm war ein tiefes, stilles Gleiten. Geliebte! sprach
eine dunkle Stimme dus der Tiefe seiner Seele. Dann entfloh er dem

lauten Schmerz, der aufs Neue um ihn zu wüthen begann.
. Als er in seinem Zimmer war, fühlte er den Revolver in seiner
Tasche. Er legte ihn vor sich auf den Tisch und Lächelte.

Bis zum 9Norgen saß,er rauchend und lesend am Tisch. Jn seinem
Gesicht war ein Leuchten wie nach einem großen Erlebniß Er neigte
manchmal-horchend den Kopf nuf die Seite. Er hörte das hilflose Stam-

meln eines Kindes und ein warmes, helles Frauenlachen
Mit einem Mal- fiel ihm die angefangene Satire ein. Erging

1nit großen Schritten auf und ab. Seine Lippen bewegten sich.
Er blieb den ganzen nächsten Tag in seinem Zimmer-. Als er am«

zweiten Tag morgens hinunter ging, um Briefe nach der Post zu brin-

gen, traf er den Ehemann mit einem glänzenden Eylinderhut und

einem Flor um den Arm im Hause. Er nahm die Veileidsäußerungen
der Nachbarn entgegen. Er war feierlich und vernichtet.

Vankrofft grüßte und ging schweigend an den Leuten vorbei. Nio-
mand dankte ihm ; Alle sahen ihm verletzt, kopfschüttelndnach.

P et e r S eh e r.

N

Deutscher Sang.
Vaterland.

Wendehab’ ich viel gesehen,
Nach den besten blickt’ ich allerwärts;

Uebel möge mir geschehen,
Wenn sich je bereden ließ mein Herz,
Daß ihm wohlgefalle
Fremder Lande Braucht

Walter von der Vogelweidr.
M

Jn leuchtenden Herbstestagem
Bei Sedan war-, wo Großes geschah,
Jn leuchtenden Herbstestagen.
Bei Sedan wars, hei, Hurra, da

Gings Frankreich an den Kragen.
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Hei, Hurral Freunde, Das war eine Schlacht,
Das war germanisches Schlagenl
Da wurde deutsche Arbeit vollbracht
In leuchtenden Herbstestagen.

Auf stieg bei Sedan der deutscheAar.

Hei, Hurral Empor zu der Sonnen!

Jauchze nur, jauchze, Du Heldenschaar:
Die Schlacht ward gewonnen, gewonncnl

Der gallische Hahn im Staube wohl lag
Zu Frankreichs ewiger Schande . . .

Wir aber feiern nun Sedantag
Jm heiligen Vaterlande.

Des Mittelalters egyptische Nacht
Dämmert noch jenseits vom Rheine . . .

Fest steht und« treu die deutsche Wacht

Im himmlischen Sonnenscheine.

Es lebe hoch das Deutsche Reich
Von Holstein bis Oberbayernl
Acht Feindel Wir schlagen sie windelweichl
Das wollen wir heute schon feiern.

Im einigen Deutschland . . . Hei, Hurral Herbeil
Wir kennen nicht Zaudern uoch zagen.
Uebers Jahr, übers Jahr sind von Euch wir frei
In leuchtenden Herbstestagen.

Der Mann, der dieses Lied gemacht
(Hört es voll Stolz ihn sagen),
War selbst bei Sedan in der Schlacht
In leuchtenden Herbstestagem

Richard Voß.

IS

Lied an Alle.

Sei gesegnet, ernste Stunde,

die uns endlich stählern eint;

Friede war in Aller Munde,

Argwohn lähmte Freund wie Feind —-

Jetzt kommt der Krieg,
der ehrliche Kriegt
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Dampfe Gier mit stumpfer Kralle

feilschte um Genuß und pracht;
jetzt auf einmal fühlen Alle,
was uns einzig selig macht —

Jetzt kommt die Noth,
die heilige Noth!

Feurig wird nun Klarheit schweben
über Staub und pulverdampfz
nicht ums Leben, nicht ums Leben

führt der Mensch den Lebenskampf —

Stets kommt der Tod,
der göttlicheTodl

Gläubig greifen wir zur Wehre
für den Geist in unserm Blut;
Volk, tritt ein für Deine Ehre,
Mensch, Dein Glück heißt Opfermuth —

dann kommt der Sieg,
der herrliche Sieg!

Richard Delkmcl
(21us dem Flugblatt: »Der Krieg.«)

M

Heil den Gefallenen.
Selig, die gefallen
Für das Vaterlandl

Jhre Geister wallen,

Wonnig hohen Hallen
Hitnmlisch zugeuumdt

Dort in trautem Kreise,
Dort in stiller Ruh,
HochentzückterWeise
Hören sie dem Preise
Ihrer Väter zu.

Alle haben droben

Ti«eii an uns mie eh:
Glücklich,die erhoben
21115 der Kämpfe Toben

Zu des Himmels Höh’l
Martin Greif.
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Jus-ens-

— sie Zukunft. —

lieutsciie lsoruaatl- cemeal - Fabrik
lctien - Gesellschaft

silantslionte pet- 31. betet-aber DIC-

xir. 31.

Deutscher Eisenhamiel

Aktiengesellschaft-
Bilanz am 31. Dezember 1914·

A k t i v a. M. pf
GrundstücksiKonto . . . . 487 —-

Grundstiickss u. Gebiiudc-Kto. 447 5b5 90

Gebäude- u. 0efen-Konto . 5154 50l»)»—
Neubauten . . . . . . . . 297 0«.·o 06

Maschinen- u. Inventar-Konto 2 421 API-
Neuanlagcn . . . . ·

480 le 02
lnventaI«-Bestnnd .

712 721,21
Kasse-Konto . . . . . . . 21 214ikl34
KoritosKorrcnt-Konto, Debit· 1 09018bs83
Effekten-Konto . . . . 551 544 ;2

Asselcuranz-Konto .
44 190 10

Zementzentrale .
19 00« —

11 726 632 58

P a s s i v a. M. pk

Aktienlrapitnl - Konto 5 500 000 —

Reservefonds-Konto · . . I 216 809 97

Konto-IcorrentsReserve-Kto. . 20 000 —

Erneuerungsfonds . . . . 20 000 —

Arbeiter sUnterstützgs.-Kasse 23 400 06

Beamten-Pensions-Kasse . 58 033 54

0bligations-Konto . . · 2361 270 —

0bligationsszinseniKto. 53 212 50
Dividenden-Konto . . . . . 1 —

Konto-Korrent-Konto, Kredit. 1 729 247 88
Rautiotis-Vveclisel -K0nto . 19000 —

Weiirl)eitrngs-steuer-Konto . 8 370 —

saldosGelkinn · . . . 716 208 63

11 726 632158

Icewinns und Verlust-Heute INC.

D e b e t. M. pf
Abschreibungen . . . . . 640 624 61

HandlungS-Unkosten-Konto . 101 044 62
AssekurenziKonto . . . . . 12 838 77

steuer-n und Absehen-Konto 56 709 06
Konto-Korrent-Konto . 2 352 85
Zinsen-Konto . · . . . . 92 247 51

Obligat.-Zins. u. AgiosKonto 110 302 50
Gewinn . . . . . . . . 716 208 63

1 732 378 55

R r e d i t. M. pk
Gewinn-vertrag . . . . 460064 57

Betriebsgewinn . . . . . 1 252 438 41

MietssKonto . . . . . . 19 875 57

1 732 378 55

Die pro 1914 auf s 96 festgesetzte Divi-

dende gelangt mit kl. 30,— pro Aktie

auf den Dividendensebein No. 21 vom

12. April cl. J. ab in set-tin bei der

Deutschen sanlh der Nationalhagx Mk

Deutschland und der com-netz. ggs

Discourossanli zur Auszabhlung.

st-M·

1 823 378;s-0-
3 407 308L60

Aktnsa.
Grundstück sickingenstrasse
Grundstück Neue Grün- und

Alte Iakobstrnsse .

’

Inventar. . . . . .. 1 —

Waren, Bestand 452 65Qs26
Kasse und Bankguiliaben 3 305 491.:-38
NVechsel . . . . . . · . 1 775134 88
Effekten . . . . . . . 222 781 —-

Debitoren . . . . . . 505168275
Beteiligungen . . 20 357000»—

36 395 436i77
’

Passiv-« M. zpf
Aktien-Kapital 23 000 0003—-

Obligationen . . · 7403 500"—-

Hypo bei-en . . . . 85000 —

Reservefonds· . . . . . . 1500000»—-

Rückstexlungs fiir Talonsteuer 250 000I—
Kreditor.«11 . . . . . 2 127 640 14

Ausgels slc Obligationen . . l 50(-« —

Noch nicht abgehol). Divid. . 1 110»——
Gewinn

Vortrag- von 1913 . . 129321E57
Gewinn p- o 1914 1 897 36?);06-

WIF
Gewinns und Verlustrechnang

per 31. Dezember 19l4.

l)el)et. M. ka
Abschreibung auk ·
Grundstück sickingensir· . 76 833J83
Grundstück Neue Gciin- und

Alte Jakobstrasse . 35 492T80
Inventar . . . . . . . 277821I06

liiiekstellung für Talonsteuer 50 0001—
Netto-Gewinn . . . . . . 1 897 36506

2 087 47375
Kredit. M. Ypf

Gewinn auf Waren und Be-

teiligungen . . . . . 1913385 40
Zinsen . .

-
. · 144 088 35

"2 087 473 75
Der Vorstand.

Der beste und bequernste Begleiter kiir

Zucker-Kranke ist
I .

Diahetylsn
AerthIAtteste erbäitljch durch Abt. A der

Diabetylinscesellschakt tn.h.kl.
Berlin ssteglitz

IMMMMMMA MIMMMMMMMI

F aU

Ginhanddeme
zum 90. Bande der »Zukunfts-

II. Quartal des XXllL Jahrgangs),
cleaant Und dauerhaft in Halbfrmtz, mit vergoldetcr Pressung 2c. zum

Prsise von Mark I.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
IJm Verlag der Zukunft, Berlin SW.48, Wilhelmstr. za

entgegengcnommen.

(Nr. H—26.

i

pflellnngen
fdie

«

Es
s
Si
l

is
IMMMMMÆMIMMMIMMÆMI



Lit. 31. — Vi- Zuitnnki. —- 1. Zilui Uns-)-

40soHvleibe der schiff- und Malcbin en:
bau -Hletiengel’eillebaft»Sei-weima«

jetzt :

fried. Krupp Aktiengesellschaft Germaniawerft
Hiel-6aarcien.

Bei der am 15". April 1915 im Geschäftsgebäude der Germaniawerft stattgehabten
Is. Perle-sung von Teitschuldverfchreibnngrn sind die folgenden Nummern zur Niickzahiung
tnit 10304 am 1. Oktober 1915 gezogen worden:

Lit. A. 28 Stück zu VI. 5000, rückzchlbar mit M. 5100.

,

Nennioert M. 140 000.
Nr. 29 45 64 69 75 89 118 129 144 m 185 339 343 352 380 389 446

448 449 454 47.; 599 691 717 752 761 eot 959
«

Lit. B. 80 Stück zu Vi. 2000, rückzahlbar mit M. 2040.
Nennwcrt M. 160 000

Nr. 1048 we 1082 Inn 1186 1250 1274 1337 1357 1396 14si usu- 1500 1509

1562 1568 1570 1682 1713 1743 1829 1912 19251 197L Itd90 2010 2026 2121
2122 2203 2247 2226 2315 23i8 2399 2448 2489 2510 2539 252s8 2614 2628
2072 2693 2700 2749 2786 2801 2808 2973 2974 8077 3142 3163 3161 3219
Hat-s 3309 3325 3358 31459 3171 3497 3637 3729 3756 3782 3783 378k 53786
3824 3858 3882 3890 3891 3912 3929 3980 3969 39.-u

Lit. c. 189 Stück zu M. 1000, rückzahlbar mit M. 1020.
Nennivert TM. 189 000.

gek. 400k aus-J 4007 4094 4104 4135 4173 4239 4249 43 2 4356 4362 44-.9 4515
45.-3·.s 4608 4707 4714 4787 4798 4838 4871 4938 4939 4971 4974 4983 4989

49xs2 5007 5010 5020 5021 5065 5099 5219 5283 5290 5291 5296 5320 5378

5405 5414 5127 5440 5190 5515 5385 5561 5568 5610 5627 5645 5836 zog-;
570 6052 6081 6103 feste-) 6205 6263 sagt 6274 6313 6336 snxz ein ist«-s

6541 6616 6680 (.784 6805 6839 6814 6852 6185 0897 6967 6969 (»9.—7 7037
sei-u 7148 7194 7261 7380 7322 7:,(;7 7446 7491 7549 7615 7636 7716 7729

7735 7744 7796 7848 78s.9 7896 7932 7940 7996 so« 8092 8124 8188 8,--.-·;

82573 8266 8275 8210 8351 ·8384 8386 anxk 8431 8440 8450 8566 8592 8535
8781 8827 8845 8881 8930 8995 9 52 9064 9136 9193 9235 9294. 9295 9302
9326 9353 9355 9508 9541 9551 979z 9813 9845 9856 9874 9878 10000 10005
10019 10065 10074 10084 10124 10136 10198 10197 10203 10218 10245 10254
10269 10281 10311 10318 10344 10402 10424 10455 10520 10577 10592 10640
10651 10659 10736 10841 10852 10872 10936 10941 10959 10960 10961

Lit. D.«108 Stück zu M. 500, rückzahlbar mit M. 510.
Nennwert M. 54 000.

Nr.11023 11080 11136 11139 11168 11185 11237 11256 11266 11334 11338 11394
11414 11516 11557 11650 11672 11726 11804 11807 11821 11907 11985 12029
12084 12113 12121 12139 12184 12296 12354 12441 12462 12582 12621 12653
12689 12713 12729 12781 12828 12855 12932 130s10 13029 13122 13126 ist-n

13141 13156 13208 13212 123231 18219 13287 13343 13344 13367 13476 13522

13511 13543 13566 13585 13678 13h89 13717 13723 13726 -18779, 13817 13803

13879 13884 1390x 13938 13944 14002 14005 14016 14029 14036 14039 14042

14157 14207 14239 14258 14269 14279 14284 11326 14406 14416 14487 14498

14518 14521 14699 14719 14721 14726 14743 14759 14765 14876 14922 14996

Die Verzinsung dieser Teilschnldoerschreibnngen hört am l. Oktober 1915 anf-
Die infolge kleiner Grundstiicksocikänfe im April 1912 verstäklte Tilgung um M. 33000

ist bei der diesjalnigen Verlosnng wieder ausgeglichen, nachdem der Betrag von M. 28000 m den

ausgekosten Etiiagröfen bei der Dieedner Bank in Bei-tm hinterlegt worden ist.

»

Aus früheren Verlosungen sind folgende Teilschuldvekschceibungen noch nicht iUk

Einlosung vorgezeqt woran:

Zur Rückzahlung am t. Oktober 1913:
Lit. s. zu o- 2u00 Nr. 1759. Lit. c zn o- icon Nr. 4786.

Zur Rückzahlung am 1. Oktober tot-«
,

Lit. I zu J- 2000 Nr. 1483, 1781. Lit. c· zu k-! Illllc Nr. 5229, 6104, 6243, 6450. Lit. U. zu
p-. 500 Nr. 11914, 11981, 12472.

. Deutsche Effectem te Wechsel-Bank
Jn der heute stattgehabten Generalversammlung wurde die für das Jahr 1914 zu verteilende

Dividende auf

Reiche-mark 12,—
für jede Akt e festgesetzt, deren Auszahlung gegen Einlscfernng des Dividendenscheines Nr. 12 sofort
an unserer Conpons-Kafse in den Vorniittagsslunden von 9—ll Uhr erfolgt-

Die einznreichenden Coupons müssen aus der Rückseite entweder mit
Firmeustempel over Namen des Eint-sicher- versehen sein.

Frankfurt a. M» den Li. Illpril 19.5

Deutsche Effecten- Z: Wechsel-Bank.
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Gewinns und Verlust-Konto fiir 19l4.

Ak. 31.
—.—-W

deutscheMeinen- å Wechsel-sank la Frankfurt a. M.
f -

l) e b e t. M; pk l
Ists-en T«t". M. lgil«

Verwaltungs - Spesen (Salåike, Saldo von isle (Vorgetrag-ne) . 443 208 Ti)

Gratifikationen und Ehren— Coupons untlsortenGewinnan
gaben, Tantiemen an d. Ober- « Coupons und sorten) · . 41520 50

l)eamten, l)ruelcsaeh.,13licher, Wechs.(Zins. u. Gew. a. FVeelisJ 897 447z8tl
lithograplLArbeitem liontor- Effekten u. lconti årnela (Zinsen l
Spesen, Handwerker-— Rech- und Gewinn) . . . . . . . 34 36504

nungen, Beiträge zur Kriegs- lionsortiaLKonto (Zinsen u. Ge-

siiksorge usw.) . . . . . . 789 130 89 winn auk Iconsortiul-Beteilig.) 99 884 02

Steuer (staats- und städtische Provis. (Verejnnehmte Provis.) 810 579 34

Steuern und Abgaben)· 226 656 69 Zinsen fsaldo d. Konto-I(orrent-

immobilien (Absehreibung) 13 507 93 u. Proiongations-Zinsen. sowie

Mobilien (Absehreibung) . . 1415 —

Erträgnis d. dauernd. Betei1.) 759121 41

Abselnseibgz (a«.Debit. u. Beten-) 500 000 — Miete (Yereinuah111te Miete) . 20 884 68

Reingewinn pro 1914 . . 16263010—7
3107 011 58 73 107 011·58

Netto-Bilanz am
«

l. Dezember 19l4.
—«

A k t1 v a. M. pl M. ipk
l. Nicht eingezahhes Aktienkapital . . .

— l—
2. Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . 444 948i91
Z. Gutliaben bei Noten— und AbrechnungS-Banken . 2907 596 74

4. Wechsel und unverzinsliche sehatzanweisungem
a) XVeehsel (m. Aussehlulz von b, c und d) u. unverzinsL

Stshatzanweisnngen des Reichs u. der Bundesstauten . 18230138 40

b) eigene Alczepte . . . . . . . . . . . . . 300297 40

e) eizssene Ziehungen . . . . . .. . . . . . . .

—- —

u) Solaweehsel der Kunden an die Order der Bank — — 18 530 435 80

H. Nostroguthaben bei Banken und Bankkirmen . . . . . 249908463

sti. Reports und Lombards gegen börsengiingige tVertpspiere 1482 291 97

T. Vorschiisse unf Waren und Warenversehicfungen . .
—- —

davon nm Bilanztage gedeckt
a) durch Wesen, Fracht- oder Lag-erscheine .

— —-

b) durch andere Sieherheiten . . . . .

— —

IS. Eigene Wertpapiere-:
a) Anleihen und verzinsliehe schatzanweisungen des Reichs

und der Bundesstanten . . . . . . . . . . . . . 775 369 öd

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten-

blinken beleihbare Wertpapiere . . . . . . . . 103 498 04

e) sonstige börsengängige Fvertpapiere . . . 2613 893 80

d) sonstige FVertpepiere. . . . . . . . . . . . 755173 ll 4247 924 53

"(). Konsortialbeteiligungen . . . · . . . . · . . . . . 229818603

:l0. Dauernde Beteiligung· b. anderen Banken u. Bunklirmen 3422 500 —

Lil. Debitoren in laufender Rechnung-
a) gede(-l(te . . . . . . . . 4445558173

b) ungedeekte. . . . . . . . . . . . . . . . 373701335 4819263508

Aulzordem: Ave-l- und Bürgsehaftsdebitoren 303 092 50

12.Banl(geisiiude . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1745000—

is. Sonstige lrnrnobjljen (ab2iigl. Hypothek von M. 200000.—) 595000 —

14. Sonstige Aktiva (Mobilien) . . . . . . . . . . . . . 1 —-

86 365 - 24 69

Passiv-L M. pf M. t

1.Aktienkapila1 . . . . . . . . . . · . . . . . . 30000000—

2.Reserven..................-. 3200000-

Z. Kreditorem

a)Nostroverpklichtnng-en . . . .· . . . . . . .

..
. 478004 22

b) seitens der Kundschnft bei Dritten benutzte Kredit-e .
—- —

e)Guth-1ben deutscher Banlcen und Bankflrtnen 7018 933 15

d) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . M. 3195 278,04
2. darüber hinaus bis zu ZMonaten fällig . »

4358 703,6«.)

Z.nach ZMonaten fällig . . . . . . .
» 3778133.20 11332109 93

e) sonstige Kreditorem
1. innerhalb 7 Tagen fällig-. . . . . . . M. 5338 330,85
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig »

—

»-

3.naeh 3 Monaten fällig. . . . . . »
— — 5338330 85 24167378 15

4. Akzepte und seheeks:

n) Akzepte . : . . . . . . . . . . . 26647929—

b) noeli niebt eingelöste schecks . . . . . . . . . 7181652 97 2736758197

Außerdem: Ave-is und BürgschaftsverpRichtungen . ZUZLUZ 50
"

Eigene Zieliungen M. . . . . . . . . . . . .

— —

davon für Rechn. Dritter M. —.—

Weiter-begeb. solaweuhsel d. Kunden a. d. Order d. Bank — —

Z. Sonstige Passiv-t-

Diviclencle nnurhoben. . . . . . . . . . 4363 60

ti. Reingewinn . . . . . . . .

» . . 163630107

rkaukrukt a. n., im Apkji 1915. se 365 62463l
Deutsche Essectens s- Wechsel-saust-

Der Vorstand: llahn. Hundes-H



yr. 31. — xlit zuliunlt — 1.qui 1915.

Bilanz der

M

Deutschen Bank, Berlin
am st. Dezember 19l4.

Ali-tin. M. pk M. lpk
Nicht eingeznhltes Aktien-Kapital . . . . . . . .

—

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons. . . . . . 148981123 42
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-Banken . . 134 386 420 96
FVeehsel und unverzinsliche schatzanweisungem
a) Wechsel (m.tAnssehluB von b, c und d) nnd un-

verzinsliche sehatzanweisungen des lieiehs und
- der Bundesstaaten . . . . . . . . . . . · . 674 205347 21

b) eigene Akzepte . . . . . . . . . . . .

—

e) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . 403,107
-

d) solaweehsel der Kunden an die Order der Bank . 1989 60 674 610443 86

. Nostroguthaben bei Banken und Banktlrmen. . . . 73 711656 10

Reports u. Lombards gegen börsengängige Vvertpapiere 254 399 309 84
Vorsehiisse auf Waren und Warenverschikkungen. . 101039652 90

davon am Bilanztege gedeckt:
a) durch Waren. Pracht-— oder Lagersehejne . . . . 19 884 639 43

b) durch andere Sicherheit . . . . . . . . . . 37 737 809 87
. Eigene XVertpapierm

a) Anleihen u. verzinsliehe Selialzanweisungen des
Reichs nnd der Bundesstealen . . . . . . . . 142102065 36

b) sonstige bei der Reichslmnk u. anderen Zentral-
notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . . . . 5489 080 31

e) sonstige börsengiingige RVertpapiere . . . . .

·

21800156 55

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . 8548939 60 172 940 241 82

PSDPH

III-II

O

9. Konsortialbeteiligungen . · . . . . . . . · . . 54 933 695 09
10. Dauernde Beteilig. bei anderen Banken u. Bankiirknen 58411 736 65
11. Debitoren in laufender Rechnung:

a) gedeckte . . . . . . . . . . . . . . . . . 754 269 294 80
l-) ungedeekte . . . . . . . . . . . . · . . · 21768003109 971949315 89

Außerdem:
Aval- und Bürgsohaktsdebitoren . . . . . . . 172 497,830 41

12. Bankgebäude · . . . . . . . . . . . . . . . 43000000—
13· sonstige Immobilien . . . -. . . . . . . . . . 12 —

14. sonstige Aliliisa . . . . . . . . .
-

. . . 1 —

Summa der Aktiva 2 688 423 609 53

1«a,siva. M— pl M. pt
1. Aktienkapital. . . . . . . . . . · . . . . . . 250000000 —

2. Reserven . · . . . . . . . . . . . . . . . 178 500000 —

Z. Kreditorenz

a) Kostroverpflichtungen . . . . . . . . . . . . 1887 360 20

b) seitens der Rundsch. bei Dritten benutzte Kredite —- —

c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirxnen . . 171296143 21

d) Einlegen auk provisionsireier Rephnung:
»

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 857 7063141sb
2. darüber hinaus bis zu BMonaten

fällig . . . . . . . .
»

164 802 701·50
Z. nach 3 Monaten fällig . . . . »

139 300 603.12 lJ.1tE’-180961958
e) sonstige Kreditorem

»

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 571676540.05
2. darüber hinaus bis Zu Z Monaten

-

Billig- . . . . 83 2613-8.8i
e. mich 3 Mohaieii käufgs . . . I 52169747.84 707107 667 23 204210079022

4. Akzepte und seheeks:
a) Alczepte . .

155 193 259 17

h) noch nicht sihgziiisiåsciieciks· I I J I Z I—J . 7364 443 44 162 557 702 ex

Aulzerderm
r

Ava1- und Bürgschaitsverplliehtungen . . . . . 172 497 8d041

Eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . 403107 —

davon fiir Rechnung Dritter . . M. 340 43920

Weiterbegebene solaweehsel der Kunden an die

OrderderBank

ö. sonstige Passiva:
.

i
Unerhobene Dividende . . . . . . . . . . . . sis669i—
Dr.-Ge srg-von-Siemens-Fonds kiir die Beamten . 8906 588i48

Rückstellung kiir Talen-steuer . . . . . . . . . . 22100003 ·

Uebergangsposten der Zeutrale nnd der Filialen unter-
« einander . . . . · . . . . . . . . . . . . . 296537716 14190634 64

ö. Reingewinn. . . . . . . . . . . . . . .

·

l 41074482«06
summa der Passiva I 2 688 423 609I53

-

s-
sk-
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Gewinns und Verlust-Rente-

Debet. M. pl M. pk
An Gehälter, Weihnachts-Gratiükationen an die Beamten.

feste Bezüge der Direktion, allgemeine Unkosten und
besondere Ausgaben aus AnlaB des Krieges . . . . . 25 955 948 66

,. Kiiegsknrsorge kiir die zum Heere einl erukenen Beamten 1951 019 70
,. Wohlknhrtseinriehtungen für die Beamten (l(lub. Kantinen

und freiwillig übernommene VersielierungS-UeitiZige) . 29656018
, liearntenliirsorngerein . . . . . . . . . . . . 1470 246 01
,- sleuern und Abg-ier . . . . . . . . . . . . . . 4166 064 73
. lciiekstellung für Talonsteuer ·. . . . . . . . . . . 250000—
. Gewinnbeteiligung an Vorstand usw. . . . . · . · , 848197l28 34 931046 56

Abschreibungen auf Rankgebäude . . . . . . . . . l 196 zU7787
» As schreibungen ans Mobilien . . . . . . . . . . . 901288I57 2097 496 44

» Zur Verteilung verbleibender Uebksrsehulz . . . . . . I 41074472 06

78 103 ULJJMZ
sit-edit M. pl M. pk

Per saldo aus 1913 . . . . . . . . . . . . . . .- . . 426s5912 31
abzüglich der 1. Rate des Wehr-Beilrngs . . · . . . 599 496 — 3668 416 31

,. Gewinn uuk Wechsel und Zinsen . . . . . . . . . . 4341179318
, Gewinn auf Sorten, Coupons und zur Rückzahlung ge-

kiindigte Esseklen . . . . . . . . . . . . . . . 71172688
. Gewinn auf Effekten . . . . . . . . . . . . . . .

— —

» Geuinn auf KonsorlialsGesehiikte . . . . . . .
-

. .

—- —-

» Gewinn aus Provision . . . . . . . . . . · . . . 23 937827 30
, Gewinn aus dauernden Beteiligungen bei fremden Unter-

,

nehmungen und Kerntnanditen. . . . . . . . . · . 637376189 74 434008.-’.
78 103 025l···d

Aktien - Gesellschaft-
Neehstehend veröffentliehen uir die auk den ill. Dezember 1914 abges(-hlossene,

von der Henptversarnmkung genehmigte Vermögenseukstellung nebst- Gewinn- und

Verlustreehnung
Der liir das lahr1914 auf 670 festgesetzte Gewinnanteil kann gegen Einreichung

des Gewinnanteilseheines Nr. 42

Init sc Mark füt- dle Aktien iibets 600 Ist-k-
I s » » U Jl »

vom is. April d.-I. ab

in tlelsenkirehen bei der Hauptkasse der Gesellschaft aut Dlieinelhez

X
«

Gelsenkitscheness Bevgisetskss x

»
lle lin bei der Direetieu der DiscontesGesellsehait. der Deutschen Dunk,

der Dresdner Dunk, dem Bankhanse ll"ieuer Levy se co.;

« Aaclxeu bei der llheiniseh·ssestiälischen DiseentosGesellsehait A.-G.;

» Dresnen bei der Direktion der DiscoutosGesellsehakt, der Brenier Dank
l·’iliale der Dresdner Basis-, der Deutschen Bank Filiale llretnen .

» Gölu bei« ils-m Bankhause sal. Oppenheim jr.».2 Gie., der llheinisehs
Westläilisehen Diseontostlesellschait Geln A.-G., dem A. schau ff-

hmtseti’selieii Dunlnserein A.-G., dem Dankhause Deiehtnanu

G co.;

»
Diisseldorl bei dem Dankhause B. simous F- Ge., der Rheiniseh-""estfälischeu

Disconto Gesellschaft Dusselderk A.-G.;

Essen-Ruhr bei der Direetion der Diseent0-Gesellsehutt Filiule Essen, «(ler
llsseuer Credit-Anstelt, der llheinisehen Dunk;

»
Frankfurt u.ll. bei der Direktion der DiseontosGesellselsaft. der Deutschen

Effeeten- und Wechsel-Bank, der Dresdner Bank in krank-.
knrt n. lll., der Deutschen Dank Pilinle Frankfurt;

bei der Norddeutschen Bank in lieu-hum, der Dresduer Bank in
» llnnshurg » «

llauiburg, der Deutschen Bank lsiliale llnmhurgz

»
llnnnover bei der Dresdner Dank Pilinle llannever, dem Daulkhnnse lslphrnjm

Meyer G sehn;

» Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt und deren Alp-

teilung lleeher G Co., dei- lleutsehen Bank Filiale Leipzig-,
der Dresdner Bank in Leipzig;

—

Illiilheinssltuhr bcsi der Rheinischeu Dank;

»
Driissel bei dem credit General Liegt-eis, der Deutschen Bank succursale

de Druxellesz

»
Iliittich bei dem credit General Iliegeoisz

» Lnxenshurg bei der latet-nationalen Bank in lnixentburg und dem llunkhuuse
Nerli-is llanibert E ce.

erhoben wer-jen-
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Ictsmsgetssaufsicllung am Bl. sie-einhei- MU.

1. Zins 1915.

Vermögen.
Bergwerkss und Mitten-Abteilung-

. . . . . . . . M.

,, 14620451,40

u.

Zeche ver. Rheinelbe 81 Alma
ver. Stein Zx Hardenberg .

20 281 687.28

:Erin...................»677157-,51
» He nsa . . . . . . . . . . . . . . . . ,, 4 780 636k96

,, Zollern . . . . · . . . . « . . . . . . . . ,, 12059476,48
, ver. Germanie« . . . . · . . . . . . . . . . »

0589 961,62
» Monopol . . . . . . . . . . . . . . . . ,- 1688873720
. Westhausen . . . . . . . . . . . . . . . . « 6822530-75
,, ver· Bonifazius . . . . . . . . . . . . . . . , 17 930 581,H7
» ver. Hamburg 81 Franziska . . . . . . . . ·

2308 803,96
»P1uto........... .......»17126792,.)2

sandgewinnungsanlage in der Haardt . . . . . . . » 1175829,31
Hauptkabeblcont o . . . . . . . . . . . . . . . , 592 459,46
Hochokens u. Gielzereianlage Gelsenkirehen . . . . . . , 23388196.10

Hochokenanlage Duisburg . . . · . . . . · . . ,, 340028426
Eisensteingruben. . . . . . . . . . » 1.—

b. Abteilung Aeeheuer Mitten-Verein-
Stah1- u· Walzwerksanlage Rothe Erde. . . . . .

Adolf-Bmilsl:liitte,I-Jsch . . . . . .

Hoebokenanlage Esch . . . .

. Deutsch-Qui .

1)rahtkabrik Esehweilek .

RöhrenwerkEller............. ..

Konto t. Grubengereehts., Grubenbeteil. u.Gruben-xn1. Esch

e.

M. 22 550 6I2,75
» 54 529 622,79

13 178 ( 35 42

4 030 878,«5
2 189 447,05
2 588 6 -'.8,92

15 324 877.21

Eigentum tiir gemeinsame zweeke . .

Jst-s-
Konto der Beteiligung bei syndikaten und verkauksvereinigungen.
Konto der Beteiligung bei anderen Gesellschaften . .

Magazin-Konto . . . . . . . . 138f4d98«.4fl
Vorräte-Konto. . . . . . . . . . . . . . . . . . » 14091847,35
Konto für Wertpapiere. . . . . . . . . .

M. »Ur

154 738 012 43

114 892 203 09

2624 518,81

Z71i64 764133
423 580 —

30 081
221I51

30 965 945181t
2885 543124

Kasse-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1212199 95

Wechsel-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 377 785 31

schuldnen a) Banken . . . . . . . . . . . . . M. 1218490005
b) sonstige . . . . . . . . . ,, 4l 1R4 879,1·) 56 669 170 20

393 880819,38
Verbindlichkeiten. M. pl«

Aktien-I(apital-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 180 00«I 000 —

Anleihe-Konto. . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . ·. 64 978 000 —

Konto der ausgelosten schuldversohreibungen . . . . . · . . . . 530 850 —-

Riicklage Konto . . . . . . . . . . . . . . . .
—

. . . . . 40 447 684 36
Besonderes Rücklage-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11100000 —

Beamten- u. Arbeiter-Unterstützungs-Konto . . . . . . . . . 4895 289,65
Gewinnanteil-Konto . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 159 036 —

Anleihe-Zinsschein-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 059 660;—
Gläubiger:

a) Löhne und Gefälle . . . . . . . . . . . . . M. 741127256
b) Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . » 17 395 006,22
c) Schulden auf längere Kündigung . . . . . . . » 3085 6I)0,—
d) Beamten-Sparkasseneinlagen . . . . . . . » 9188 645.09

e) sonstige . . . . . » 38567 449,78

Gewinns und Verlust-Konto . . . . . . . . .

Gewinst- usnl Verlust-Konto-

75 647 973 05

15 062 325 72

"39.5880819.I

soll· M. pl
Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3595 979 50

ProvisionsiKonto. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
78 739 qs

Unkosten-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
2253080 57

UnkelHIntschädigungS-I(onto . . . -. . . . . . . · . . . · . 9986 40
Konto für sreiwillige Zuwendungen an Arbeiter und deren Familien 188061 88
Konto der Kosten zur Bekämpfung oer Wurmkrankheit. . . . . 1H745 71

Bergschäden-Konto. . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 75«1000 —

Konto i·iir wohltätige Zweck . . . . . . . . . . . . . . . 200 000 —

Konto kiics zweifelhakte Forderungen . . . . . . . . . . . . . . . —1714 89

Kriegskosten-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - 812809 29

Kont-) der öffentlichen Lasten . . . . . . · . . . · . . . . - »93340238 70

Ahsehreibungssxonto . . . . . . . . . . . . . . . - . . . - 15 901481 91

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 062 325 72

48 345 Hm I
Hatten. Jl. Epf

Gewinnvortrksgs aus 1913 . . . . .
. . . · . . . 2 627 630 El

Konto iiir den Rohgewinn . . . . . . . . . . . . . M. 43 206 594,91
» » Einnahm. a. unser. Beteilig. b. and. Gesellsch. . 24113549,24 45617984 25

Geisenkikohsn, den 17. Apkn 1915. 48 340664 Os-

tielsenleisseheness Bergs-erke-Aktien-Gesellschaft
KirclorL Pune e.
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Helft-führen-

Sauen-elimi«
Beliebtester Frühjahre-Korea

Mildes Klima

Glänzende Heilerfolge der Thermalbäder bei Kriegsver-

Herrliche Vegetation

letzungen, Nervenentziindungen, Rheumatismus und Cicht

Auskunft u· Prospekte durch das städtische Verkehrsamt

GroBh. Heilanstalten mit allen Kur-

mitteln :: Bäder und Kurhaus in
li u. -l(ranl(e :: Konzerte,Theate1-,Vor-

s

vollem Betrieb:: lnhalatoriun1:: Er- ,
l
l

träge, prachtv. spaziergänge, Berg-
bahn aufdcsn Merkur (Hohenlut·t- u.

Terrain-Kuren) Militärpersonen u.

ihre Angehörigen sind kurtaxefrei
mälsigungen im Gebrauch der Bäder

u. Kurmittel an Kriegsverwundete

Dresden- llotel seltevae
Welthelusnntes vol-nehmet lslsus mit alle-I seligen-lässest Neuerungen

DDUUDDUDDDDDUUDUDDDDDDUDDDDDDDUDDDDIIDUDDUDDD

urbar-S Satt Iassau (Lahn)
Ruhiges Haus lijr Brholungsbediirllige. Neu-Use und innerlich Kranke. U

Neuzeit«iche1- l(omlort, Inoclerne diagnostische und therepeutisehe Ein- D

riehtungeu Das llnus wird auch in der Kriege-Zeit vom leitenden Arzt D

in gewohnte-r Weise weitergeführt. Uriegsteilnelnnek erhalten Er- D

mässijuhh Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung-. DDUDDUDDDDUDDD

DDUDDDUDDDDDDDDDUDDIIDDDDDDDDDDDDUUDDDUDDDDDD

HWS statusngqu senkelhernaa p.-««.. 27.

ö Morgen grosser ebener Park.

vorzügliche Verpflegung. —- l)iii«tet.1(ost auf Wunsch. — Liegekureu

Sechs-es ums hlimstisohets
Karat-h Erholung-getäus-
Fiir Kriegsteilnehmer besondere Ver-

giinstigungen in staatlichen Einrich-

tungen. Erleichterungen in Wohnung-S-
verhältnisxetr

Näheres durch die Kur-verwaltung-

Travemiincle
25 Minuten v. l«übeok, 11-4 stuncie v. Hamburg,

4 stunden v. Berlin-

Penstn Besitzer:lI.Hs1-clks.

·

bietet der Anzeigen-
setchtesgaclen-schönau,III-M» ke« del-
670 m Sohn-eitel- Pensloth 670 m

vormals Erbs. v. Gregory. Feine Pamiliens ..

St. l

pension, gross. Paris-, Wald, sole- u.Pi(1hten- gun lgL

nadel-Baclehaus, Gesellschaftsräume, Musik- Propaga n da-
zin1m., kÄVirtshausbetin Gegr.1877. Prosp.

Trollmsnth Bes. Pensionen Gelegenheit.
O«
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